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? caget uns fleifjig ſein zu halten die Einigkeit 7 




















„Ich will dich nicht verlafien noch 
verſäumen.“ 


„Sorget nichts; ſondern in allen 
Dingen laſſet enre Bitte im Gebet und 
Flehen mit Danffagung vor Goti 
fund werden.“ 


„Alle gute Gabe, und alle vollkom— 
mene Gabe fommt von oben herab, 
von dem Vater des Lichts, bei wel— 
dem iſt feine Beränderung, nod 
Wechſel des Lichts und der Finiter- 
nis.” 


„Daran it erfchienen die Liebe Got- 
tes genen uns, daß Gott feinen einge 
bornen Sohn geſandt hat in die Welt, 
daß wir durch ihn leben follen.” 











22:22:22... 2.2.2.2. 2. 2. 2 2.2. 5 2 5 5 5 558 















































daf das Brod des WMenfchen Her Rärke. ©... — 











Der Sonnenitrahl. 


O Sonnenitrahl, Gefchent vom Himmel, 
Wie macht die Menfchen du fo reich! 
Was kommt im weiten Weltgetümmel 
O Strahl der Sonne, dir wohl gleich? 


Wenn fich gelegt des Sturms Gebraus, 
Grüßt du den Schiffer auf dein Meere, 
Das arg umtobte die Galeere, 

Iſt's ihm wie Gruß vom Heimathaus. 


Sceinit du in eines Kranken Zimmer, 
Der ſiech ſchon fang darniederliegt, 

Gibt Hoffnung ihm dein goldner Schimmer, 
Er hofft, dab er den Tod befiegt. 


In löch'rig dünner Yumpenbülle 
Wankt dort ein Mütterlein und friert, 
Du nahſt mit deiner Strahlenfülle, 
Und bald erwärmt, dankt fie gerührt. 


Wo du dich nahejt, Strahl der Sonne, 
Mit deinem hehren goldnen Schein, 
Da ziehen laut're Freud’ und Wonne 
In jedes Menfchenberze ein. 


O Jeſu, Sonnenjtrabl vom Himmel, 

Nichts macht wie du die Menfchen reich; 
Nichts fommt im weiten Weltgetiimmel 
Dir, ew'ge Lebensſonne, gleich. 


Warum ich Chriſt geworden bin. 


Es war Gottes Wille, dab mein Vater 
den Tag vergab. Ungefähr eine Woche rief 
er mid und jagte: „Nächten Sonntag it 
der Todestag deiner Mutter; da mußt du 
das Totenopfer bringen.“ — Ich weiß nicht 
mehr, was ich darauf antiwortete und ob ich 
überhaupt etwas jagte; aber aus meinen 
ganzen Benehmen erjah er, dab ich Feine 
Luft dazu hätte. Er lieh daher einen meiner 
Freunden fommen, der mit mir über diejen 
Punkt reden jollte. Diefem fagte ich gerade 
heraus, daß ich die Zeremonie micht vollzie— 
ben würde. Er nannte mich einen mihrate 
nen Sohn, der einen jo zärtlichen Vater gar 
nicht verdiene, ging bin und benachrichtigte 
meinen Vater von meiner Stellung. Ich 
aber überlegte, wie ich mich aus der Sadıe 
ziehen könnte. Am Morgen vor Weihnac)- 
ten befahl mein Bater den Dienern, mir am 
nächſten Tag nichts zu eſſen zu geben, bis id) 
das Opfer vollzogen hatte; denn es 
it dem Hindu verboten, vor dem 
Opfer etwas zu genießen. Dieſe vä- 
terliche Anordnung erfuhr ich alsbald von 
den Dienern. 

Nun ward die Sade ernit. Ich wußte 
nur zu gut, daß ich meinem Bater feinen 
Wideritand leiiten fonnte, wenn er auf et 
was beitand. So beſchloß ich denn, ihn zu 
verlafien. Abends aegen 10 Uhr, als alle 
ſchliefen, machte ich mich auf und gelangte, 
ohne dab e8 jemand bemerkte, ins Freie, 
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Als ih an meines Vaters Schlafzimmer 
vorbei ging, befahl ich mich in Gottes 
Sand, betete auch für meinen alten Vater 
und verließ das elterliche Haus, ohne recht 
zu willen, was aus mir in Zufunft werden 
jollte; doc ich fühlte mic) in meinem Gott 
geborgen. Die Nadıt über jchlief ich im 
Haufe meines chriſtlichen Vetters, der in 
unjerer Nähe wohnte. Am nädjiten Mor, 
gen itand ich in aller Frühe auf und wan- 
derte fünf Kilometer weit weg. Zu Sauje 
wurde ich erjt gegen acht Uhr morgens ver- 
mißt, als die Brahmanen famen, um am 
Totenopfer teilzunehmen. Als mein Vater 
mich nicht finden fonnte, vollzog er die 
Sandlung jelbit. Aber er war jehr ärgerlich 
und befahl der Dienerſchaft, mich nicht ins 
Haus hereinzulafien, wenn ich nicht heilige 
Aſche auf der Stirn trüge. Am Nachmit— 
tag, als die Zeit für das Opfer vorüber war 
fehrte ich in meines Vetters Haus zurüd 
und erfuhr hier, was ſich inzwischen bei uns 
zugetragen batte. 


Am näditen Morgen jehrieb ih an mei- 
nen Vater, dab ich ihn nicht verlaffen hätte, 
um mich von ihm loszuſagen, fondern nur, 
um nicht zu einer Handlung gezwungen zu 
werden, die mein Gewiſſen werurteile; ich 
jei aber bereit zurüczufehren und ihm in 
allen Stücken gehorfam zu fein, wenn er 
mir erlaube, Gott nad; meiner gewonnenen 
lleberzeugung zu dienen. Darauf jchrieb 
er mir zurüd: Er als Hindu glaube, dat; 
man in jeder Religion jelig werden fönne; 
aus diefem Grunde fönne ihm mein Ueber— 
tritt zum Chriſtentum ziemlich einerlei fein; 
dagegen verbiete ihm das geiellichaftliche 
Serfommen, jo leid es ihm auch tue, einen 
Chriſten bei ſich wohnen zu Taffen. Er müſ— 
fe mit daher fein Haus verbieten. Zugleich 
mit dem Brief jchiefte er mir ein Tamilbuch, 
„Schiwas Größe“, das er jelbit verfaßt 
hatte, Darin waren die Grumdlehren des 
Schiwaismus entwidelt und denen des 
Ghriitentums, wie jie eben mein Vater ver- 
ſtanden willen wollte, gegenüberjtellt. Da- 
dur) hatte ich Gelegenheit, vor meinen 
Uebertritt zum Chriſtentum auch den höhe— 
ren oder philoſophiſchen Hinduismus Fen- 
nen zu lernen. Ich Itudierte das Buch jehr 
gründlich, aber es befriedigte mich nicht. 
Mein Onfel nannte mid) wegen meiner 
Sandlungs- und Denkweiſe einen Narren, 
indem ich mir jo die Fürforge des Vaters 
für alle Zeiten vericherzte. Ein anderer 
Onfel jchrieb meinem Pater, daß ich ja nod) 
nicht volljährig jei und er ſomit meinen 
llebertritt gejeßlich verhindern fünnte. Doch 
dazu hatte mein Water feine Luſt, denn er 
wußte, daß ich ja doch in kurzem den Schritt 
tun könnte, ohne nad feiner Zuſtimmung 
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fragen zu müſſen. Als fein leßter Verſuch, 
mid für dem Schivadienit wieder zu ge 
winnen, gejcheitert war, ließ er mich meine 
eigenen Wege gehen; nur ſprach er den 
Wunſch aus, daß ich mich nicht in Madras 
taufen laſſen möchte, weil in diefem Fall die 
Geſchichte in allen Zeitungen erwähnt wer- 
den würde und er ich deſſen jhämen müßte. 
So ging ih nad Jaffna (auf der Inſel 
Ceylon) und wurde dort nad) einer Prü- 
fung in der Battifotta-Rirhe am 19. Feb- 
tuar 1893 durch die hl. Taufe in die hriit- 
lihe Gemeinde aufgenommen. Am gleichen 
Tage empfing ich auch das heilige Aben»- 
mahl. 

Mein Vater verurteilte dieſen Schritt 
aufs ſchärfſte und enterbte mich. Aber ich 
wußte, an wen ich glaubte und war über— 
zeugt, Gott werde auch, was ich ſeiner Hand 
anvertraut, bewahren bis an jenen Tag. Da 
ich keinerlei Menſchenhilfe nachſuchen woll— 
te, jo ging ih auch nicht zum Miſſionac, 
um ihm meine Not für die Zufunft vorzu— 
tragen. Ich glaubte an Gott und hielt 
daran feit, daß er für mich jorgen werde. 
Feſt klammerte ih mid an das Wort Jeſu: 
Trachtet am eriten nad) dem Reiche Gottes 
und nad) jeiner Gerechtigkeit, jo wird euch 
folches alles zufallen.” Das durfte ich auch 
erfahren. Einige meiner Freunde und Ver— 
wandten halfen mir aus freien Stüden. Ih— 
nen alten bin ich von Herzen dankbar, vor 
allen aber Miffionar Dr. W. Miller in 
Madras, der mich rufen lie, als er hörte, 
dab mich mein Vater veritoßen habe. Er 
verſprach mir, dafür jorgen zu wollen, dal; 
ih meine Ausbildung fortfegen Fönnte. 
Diejes Verſprechen bat er auch treulich er- 
füllt. 

Vier Jahre nad) meinem Webertritt jtarb 
meine Schweiter. Nun war id) des Vaters 
einzige® Kind von meiner Mutter. Immer 
noch hing er an mir und jo jchrieb er mir 
denn, daß er mich wieder in mein Erbe 
einſetzen wolle, falls ich mit meiner Frau 
dem Chriſteutum entiagen und Schiva ver- 
ehren würde. Darauf antwortete ich ihm, 
ich jei gern zu einer NMuseinanderfegung be- 
reit umd wolle nicht verlangen, dab er mid 
von der lleberlegenheit des Schivadienites 
iiber das Ehriftentum überzeuge; wenn er 
mir nur ihre Gleichvertigkeit beweisen kön— 
ne, jei ich willens, jeinem Wunſche zu ent- 
ſprechen, aber von Jeſu könne mich weder 
Liebe noch ſeine Selbſtſucht ſcheiden. 

Nach der Trennung von meinem Vater 
beſuchte ich das Kolleg noch fünf Jahre 
lang. Nie habe ich Mangel gelitten. Ich 
habe es mit meinem Gott verſucht und ihn 
in allen Stücken treu erfunden. Wäre ich 


Fortſetzung auf Seite 20. 




















Aus Rußland. 


(Eingefandt von 9. W. Nanzen, Munich, 
N. Dafota.) 

Kotljarewfa, den 1. (14) November 

1915. Liebe Tante Nethfi, Onfel famt Kin— 
dern, ein Gruß der Liebe jei euch allen zu- 
vor gewünſcht. Sa, liebe Tante, wenn wir 
von ihnen einen Brief befommen, dann iſt 
die Freude groß, und jet haben wir noch 
die beiden Bilder befommen, wo euer 
Wohnhaus und Stall darauf find, und das 
macht die Freude noch größer, können mir 
doch jehen, wie e8 bei euch jieht. Nur jchade, 
daß fie nicht alle vor dem Gebäude jtanden, 
dann konnten wir euch auch jehen. Ich ſa— 
ge Dank für Brief und Bilder! . . Geitern 
erhielten wir aus Sibirien einen Brief von 
den Eltern und die jchreiben, dab fie den 
Brief von ihnen befamen, haben aud ein 
Sorträt mit einem Frauenzimmer, welches 
jie alle zufammen nicht fennen. Sie alar- 
ben jchon, weil es eine die Frau iſt, das 
nrüffen fie, liebe Tante, fein. Aber e8 wird 
ihnen jeßt bald flar werden, denn ich habe 
heute audy nach Sibirien geichrieben und 
den Brief hineingelegt, welchen Sie uns 
ihieften, welcher von Eurer Nichte Marin 
Regier war, und ich mache mir deutlich, e3 
muß die fein. 

Geſund find fie in Sibirien alle, foviel 
ih weiß. Much wir jind Gott jei Danf 
ſchön geſund, welches ich Euch, liebe Tante, 
auch von Herzen wünſche. Wir leben in ei- 
ner jehr jchweren Zeit. Die Ernte war bei 
mir nur jehr ſchwach. Arbeiter waren we- 
nig, und alles, was wir faufen müſſen, tit 
ichredlich teuer, vieles doppelt und manches 
dreimal jo teuer, weil alle Fabriken jebt 
nur für den Krieg arbeiten. Das ſchlimm 
ite ift mit dem Fußzeug. Ich weil; nicht, 
wie es noch wird durch den Winter zır brin 
nen jein. Die Familie braucht viel an den 
Füßen. Mit Hleidern wird es gehen, die 
haben wir gekauft, wenn auch teuer, aber 
es iſt doch wenigitens etwas anzuzichen. 

Wie wenig Getreide ich gebaut habe, dart 
ich Schon nicht fchreiben, denn dann glauben 
Sie am Ende nod), wir werden hungern 
müffen. Ich habe mir Weizen zu Brot ge 
fauft zu 12 Rbl. 25 Kop. Ich habe auf des 
Baterd Land neun und eine halbe Desi. 
Winterweizen auf die Hälfte aefät. Er ſteht 
auch jehr aut, vielleiht gibt es nächſtes 
Sahr mehr. Wenn ich zuhause bleibe, dann 


fann e8 noch gehen jolange wir alle a: 
fund bleiben; aber wenn ich auch noch ein- 
gezogen werde, dann wird es jehr Ächwer 
jein. Viele bon den Unſfrigen werden ſchon 
nicht zurüd fommen; denn durd; Krankheit 
find ſchon viele weggerafft, ebenfalls durch 
andere Unfälle. 


Aus unjerm Dorf iſt &- 
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ner beim Schladhtfelde an Typhus geitor- 
ben, ımd einer, der auf drei Wochen Urlaub 
hatte, wurde, zuhauſe angefommen, auch 
ehr franf umd liegt noch. Wenn e8 nur 
nicht möchte andere anitefen. Euer Neffe 
Gerh. Wall muß auch irgendwo im Kriege 
ſtecken. Er war von den Eriten. 

Vergangene Woche ſchlachteten wir uns 
zwei Schweine. Sie waren nicht jehr groß, 
wogen zujammen (abgeichoren) 600 Pfund 
weniger 5. Hatten vier Eimer Schmal;, 
25 lange und die Würfte. Zum Frühjahr 
haben wir noch zwei Stüd und eins füt- 
tern wir für die Eltern, wenn die zurücd. 
fommen. Uns fehlte das Griebenichmalz, 
deswegen jchlachteten wir jo fchnell; denn 
Butter foitet 60 Kop. das Pfund, Eier 35 
Kop. für zehn Stüd. Stroh haben wir nur 
wenig zum Heizen. Sch babe Kohlen ge— 
fauft zu 15 Rop. das Pud (40 BE.) Nett 
will ich noch Miſt (in Soden) kaufen, ein 
Faden, dann alaube ich, werden mir die- 
fen Winter ſchon nicht zu frieren brauchen, 
was auch nicht gut aeht. 

Wie e8 mit dem Kriege ſteht, das werden 
Sie in Amerifa beifer wiſſen, als ich es bier 
weiß; denn e8 iſt jehr weit ab von hier. . 

Wie e8 mit uns Deutjchen bier geht, darf 
ich jet nicht fchreiben. Die Mutterſprache 
it uns bei hoher Strafe verboten, und das 
fällt uns fehr jchwer, find wir doch alle Kin— 
der und treue Untertanen unjers geliebten 
Kaifers des Zweiten. Möge der Tiede 
Gott geben, dal der Feind bald zurückge 
ichlagen werde und wir wieder in Frieden 
fünnten leben! Nebit Gruß, euer Neffe nebit 
Frau, 

Kohn und Maria Duapp. 


Weil Johann haben will, das ih auch 
'chreiben joll, jo will ich verjuchen, ein paar 
Zeilen an Ihnen zu Schreiben. Ich wünjche 
Ihnen allen die beite Geſundheit, weldwr 
wir uns auch erfreuen dürfen. Das iit ıa 
aud) das beite in diejem Leben. Ich war im 
Sommer franf, hatte Magenleiden. Auch 
jet habe ich bisweilen Schmerzen. Die El— 
tern find noch immer in Sibirien und wol- 
fen auch da wintern. Ihr Haus jteht jetzt 
aanz leer. Das Bettitell mit den Betten und 
die Kommode mit Kleidern haben wir beı 
uns. Heizen wollen wir da im Winter nicht, 
denn die Prennung iſt zu fnapp, und wir 
müſſen noch den Flüchtlingen aeben, haben 
neun Familien, und arm jind fie fehr. Na 
es ilt eine traurige Zeit. Sie werden dort 
bei Ihnen von allem nichts ein. Mber 03 
wird bier doch wohl auch noch einmal an- 
ders werden. Ich bin ſehr froh dab mein 
Johann nod immer zubaufe iſt; aber wenn 
noch immer mehr genommen werden, dann 
wird er doch wohl auch miteinmal weg müj- 
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jen. Es iſt bloß jo jchade, daß unfere Kin— 
der nicht können zur Schule geben. Die 
Schulen bat der Inſpektor geſchloſſen. Wir 
jollen einen ruſſiſchen Lehrer haben, und cı- 
nen deutichen wollen wir haben, aber beide 
fönnen wir nicht, es fommt zu teuer, un) 
dann müſſen fie zuhauſe bleiben. 

Ich bin jett allein, eine Magd haben wir 
nicht. Mariehen muß mir belfen, jie it 
bald elf Jahre, kann jchon viel helfen. Ei- 
nen Gruß an Euch alle von 

Maria Quapp. 





Vereinigte Staaten 
Kanſas. 


Hillsboro, Kanſas, den 24. Dezem— 
ber 1915. Fröhliche Weihnacht und geſeg— 
netes neues Jahr wünſche ich den Leſern u. 
dem Editor, allen Kranken Troſt und din 
Alten Gottes Nähe, den VBetrübten und 
traurigen Freudigfeit, dab fie wieder froh 
weiter pilgern fönnen an Jeſu Hand; denn: 


An Jeſu Hand läßt's ſich jo herrlich 
gehen — 
Denn ſie führt gut. 

Ja, die Fröhliche Weihnachtszeit iſt vor 
der Tür. Heute abend wird auf manden 
Stellen das Engollied, welches einjt den 
Hirten auf Bethlehems Fluren vorgefun- 
gen wurde, erſchallen. Wenn man geiund 
iſt und daran teilnehmen fann, iſt viel wert. 
Aber wie mandjes Haus wird durd Strand: 
beit zuriidgehalten werden. Doc der Serr 
it nahe nabe allen, die ihn anrufen. 

Es jind jet jo wie man hört viele Kran— 
fe, auch Peter Warfentin, Sohn von Abra 
kam Schmidts, liegt nod) immer jehr franf. 
Die letten paar Tage war es etwas leid 
ter für ihn, weil die Schmerzen etwas nadı 
lieten; doch iſt e8 für ihn und die Hausge 
noffen immer noch fehr ſchwer. Doch der 
Serr gibt Kraft zum Leiden und aud zum 
Pflegen. 

Das Wetter iſt bis jetzt mit wenig Aus— 
nahme ſchön geweſen und ohne Schnee, doch 
heute morgen, als wir erwachten, hatte die 
Erde ein weißes Kleid an und es ſah recht 
nach Weihnachten aus. Doch das Wetter (it 
noch milde und e8 wird vielleiht auch noch 
nicht hart fommen. 

Den 28. Dezember joll in der Alerander- 
wohler Kirche Lehrerfonferenz jein. Viel 
Segenstage gibt e8 hier wieder. 

Ein Gruß an alle: Auf Wiederfehen! 

Sel.Warfentin. 


Meade Kanſas, den 27. Dezember 
1915. Werte Leſer! Es jind hier viel Beſu— 
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der von nah und fern geweſen. Wie .3 
ſchien, intereflierten jich die meiſten für dieie 
Gegend. Alle Verfonen, die hier waren, 
aufzunennen nimmt es viel, doch will ich 
einige nennen: 9. Ratzlaff von Sasf.; Ja 
fob Pletten von Girour, Manitoba. Eint- 
ge jind gefommen, ſich dauernd niederzu- 
laſſen: &. Dörkſen und Corn. Reimer, bei- 
de aus der Nähe von Steinbach, Manitoba. 
Wahrſcheinlich hat der falte Wind jie dort 
weggetrieben. Hier ilt das Wetter für ei 
nen Manitobaer milde im ſchlimmſten 
Hall etwas herbſtlich. 

Hier wurde unlängſt Weizen gejät, auch 
wird hin und wieder noch gedrojchen, doc 
iheint einem das Drejchen etwas kümmer 
lich zugeiten. Wie verlautet, wollen nad) 
den Feiertagen no mehr fommen um 
Land und Leute fennen zu lernen. Mit 
Glückwunſch zum neuen Sahr an Berjonal 
und Leſer will ich ſchließen. 

(„S nowym godom!” faget ihr im alten 
Baterlande; „A happy New Near!“ heikt 
e8 in unferem Bürgerftande.) 


3.8. Frieſen. 





Inman, Kanſas, den 30, Dezember 
1915. Werte Leſer, glückliches Neujahr! 
Wir haben bis jeßt das denkbar jchönite 
Wetter gehabt, doch wie gemöhnlidh, ſo 
madt auch diejen Winter die Grippe die 
Runde. Sie greift diefen Winter befonders 
heftig an und fennzeichnet jich durch Kopi-, 
Hals- und Lungenſchmerzen, durch jtarfes 
Sieber und Erbrechen. Es find manche 
Häufer, wo die ganze Familie zurjelbenZcıt 
franf darniederliegt. Doc tröſtet man ſich 
damit, da fie nicht jehr lange anhält. Die 
Dauer der Krankheit iit jo von vier bis jech3 
Tage. 

Ein mancher hat dies Weihnachtsfeſt nicht 
jo feiern können, wie er geplant hatte, doch 
fann ein aufrichtiges Herz auch dankbar 
und glüclich fein bei Krankheit und Schmer- 
zen für die Liebe und Menjchwerdung Je— 
fu Chriſti, für den Frieden, den Jeſus ge- 
bradt. Wenn man da einen Vergleich an- 
jtellt mit dem alten Baterlande, wie jie du 
täglih nur Geihüßdonner und Waffenge— 
flirr hören, während wir bier noch in Ruhe 
und Stille find; wie jie dort täglich das 
berzbrechende Gewinſel und Geſtöhne hören 
müffen auf den Schladhtfeldern, wogegen 
wir uns in aller Stille und Ruhe verfanı- 
meln unter ſchönen Predigten und liebli 
den Liedern; jene leben in Not und Ent- 
behrung, wir dagegen im Ueberfluß: O wie 
wünſcht man da von Serzen, dab dort bald 
der Ruf erichallen möchte: Friede! 

Alles ſcheint günstig zu fein für eine gu— 
te Ernte im nädjiten Jahr nachdem wir 
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ihon zwei gute Jahre gehabt haben, und 
die Preije für unſere Erzeugnifie find aus- 
nahmsweiſe gut. Und jollte der Krieg in 
Europa bald zu Ende fommen, dann find 
wir in den Stand geiekt, die Nachwehen 
des Krieges dort lindern zu helfen, wenn 
wir wollen. Grüßend, 
D.D.PBaul3. 


Hillsboro „Sanjas, den 29. Dezem- 
ber 1915. Weihnacdten mit all den Uebun 
gen und Geſchenken find wieder vorbei, ı. 
wir find wieder jehr nahe an der Jahres 
ichwelle angefommen. Nun gedachte ich, 
noch das lette Ende meiner Bejuchsreife im 
Norden zu berichten. 

Als ich von Mountain Lake abfuhr, reg- 
nete es den Weg über und blitte und don 
nerte, daß einem fait unheimlich zumute 
wurde. Im MiſſouriValley festen fie mich 
ab, und ich muhte elf Stunden auf einen 
Zug nad Fairbury warten. Dort mußte 
ich denn nocheinmal fünf Stunden warten. 
Endlich war ich denn auf dem rechten Zuge 
nad) Senderfon. In York traf ich Schon Tr. 
Frieſen von Senderfon auf dem Zuge. Der 
it von Inman dorthin gezogen. Ich ging 
bi8 zur Poſtoffize. E8 war acht Uhr abends. 
Dort traf ich denn auch gleich gute Bekann- 
te. Zur Naht ging ich mit B. B. Regier 
mit. Sie ilt eine Tine Kornelſen, auch aus 
Neukirch. Wir gingen zu einer Zeit mal in 
eine Schule. Ich fand bei ihnen gute Aur- 
nahme. Ihre Kinder wohnen nicht weit von 
ihnen entfernt, wo ich auch etwas hinein- 


ihaute. Zu Mittag ging ih nad H. Gör- 
ten. Seine Frau iſt C. Grunaus Tochter. 


Freund Görken fuhr zu einer Zeit einmal 
mit mir, als ich das eritemal in Oflahoma 
war, von Enid nad Iſabella per großen 
Sarmmwagen, al3 der „BZimmerron” fait 
voll Waſſer war. Dort lernten wir uns 
fennen. Ich war damals ein junger Mann, 
er ein Süngling. Heute haben fie jchöne 
große Kinder. Er beit dort mit noch e: 
nem zujfammen das Fleiſchergeſchäft und 
was noch alles. Freund Görken fuhr mich 
nad) der Farm zu 9. D. Görken. Unter- 
wegs bielt ich noch bei P. G. Janzens an, 
wo unfer Sohn ſchon zwei Sommer in der 
Ernte geholfen hatte. Sie waren jehr be 
ihäftigt mit Cornbreden, und jeine Frau 
half ihm jogar dabei, um es jchneller vom 
Felde zu befommen. Sold;es iſt Iobenswert. 
Zur Naht war ich bei H. Görtzen. Sie iit 
G. Regiers Tohter Katharina, 
Schwiegertochter ihre Schmweiter. 


unſerer 


Samstag fing es an, kälter zu werden. 
Freund Görtzen fuhr mich dann zu Jakob 
Töms. Dort waren ſie ſehr beſchäftigt mit 
einer Waflerleitung. Er läßt dreiviertel 





12. Jannar 


Meilen „abditichen“. Er hat verfontraftiert 
und e3 wird wohl jo nahe an $1000.00 ko— 
iten; aber das County hilft etwas mit. An 
der tiefiten Stelle mußten jie 15 Fuß tier 
graben; an der flachſten war es drei Fuß 
tief. Es nimmt eine ungeheure Arbeit, aber 
Herr Töws jagt, es bezahlt ſich jehr ſchnell. 
Sein Land liegt niedrig. Wenn es dann 
viel regnet, fayn er e8 nicht bearbeiten. Er 
fuhr mit mir, zu jeinen Kindern Peter 
Wiens’ien, die jeinerzeit auch hier in Tabor 
College zur Schule gingen. Sie find ji 
aud) einig geworden, dab fie wieder zur 
Schule fommen wollen. Sie waren aud) 
ſehr mit Cornbrechen beichäftigt, aber für 
einen Kanſaſſer ließen fie ſich noch Zeit. Die 
Schweiter bereitete uns ein jhönes Vesper- 
mabl, und wir hatten da eine angenehme 
Unterhaltung. Dann nahm Wiens fein 
uto und fuhr mich zu Abr. Kornel- 
ſens. Wir machten ung vom neuen wieder 
befannt, denn wir find von einem Dorf. Bei 
Geſchw. Kornelien blieb ich übernacht. Sie 
iind auch ſchon fait allein; ein Sohn war 
noch zuhauſe. Sie hatte gedoftert wegen 
eines Krebsleidens an der Nafe und hoffte, 
daß er geheilt ſei. Sie iſt Edigerd Toter. 
Wir hatten au da eine gute Unterhaltung. 
Ich hoffe, wenn fie einmal bis hier fommen, 
da ſie uns jet auch finden werden. 


neues A 


Sonntag morgen ging ich dann zu feinem 
Bruder ©. Kornelfen. Mit diefem haben 
wir immer noch unjere alte Bekanntſchaft 
aufrecht erhalten. Wir fahen jeinerzeit doch 
mal beide im Dorfe Neufirh auf einer 
Schulbanf bei D. Schmidt und Jakob Pan— 
frat. Aber jeinen Vater Nohn Korneljen 
traf ich dort nicht mehr jo als vor ſechs Jah 
ren. Damals jprad ich noch mit ihm, jetzt 
war er geitorben. Er hatte alles angeord- 
net, wie e8 nad) feinem Tode gehalten ſollte 


werden. Geihw. Kornelſen nahmen mich 
mit auf ihrer ſchönen „Studebafercar” 
nad der Verſammlung. Sie ilt eine 


Schweiter des 3. I. Wiens in China, und 
it jehr gaitfrei. Ihre Tochter Tine Hält 
Schule und war zurzeit nicht zuhauſe. In 
Nebrasfa haben jie e& noch fo nach dem al 
ten Stil: Sie blieben über Mittag zuſam— 
men und hatten dann am Nachmittag ihre 
Sonntagichule, wobei jie denn auch mehr 
Zeit haben. Zu Vesper nahm mid Rev. ©. 
Wiens mit, wo ich ihre alte Mutter traf, 
welche ihrem Alter nach noch jo munter war. 
Wir hatten da eine gute Unterhaltung. 
Abends fuhren wir zum Nugendverein, wo— 
jelbit H. Wiens der Leiter iſt. Much ich 
wurde als Gaſt nicht vergeſſen, etwas zu 
dem Jugendverein zu ſagen. Möchten ſie 


mutig fortfahren in der Arbeit! 
Zur Nacht nahm mich Corn. Ediger mit. 
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Er iſt dort Diafon. Ich fand bei ihnen gu- 
te Aufnahme. Sie waren dort noch nicht jo- 
recht für den Winter eingerichtet; denn te 
hatten ihren Selbitheizer noch nicht aufge- 
jtellt; aber das Wetter änderte ſich und 
wurde wieder jchöner. Einen Morgen war 
es doch ſchon 10 Grad Reaumur gemwejen. 

Montag war e8 etwas zu falt zum Corn— 
brechen, jo fuhren Geſchw. Edigers mit mir 
nad ihren Kindern Quirings. Dort waren 
etliche zufammen zu Mittag. Dann aber eil- 
ten Edigers wieder nachhauſe und brachen 
Corn. Quirings fuhren mit mir zu Safob 
P. Negiers, wo ihre Mutter, die Iſack 
Görtzſche iſt. Diefe war nicht längſt von ih— 
rer Bejuchsreije zurücdgefehrt, und jie bat 
manches erzählt. Won dort ging e8 nad) 
Ab. Ediger, wenn ich richtig bin. Dem war 
legten Sommer die liebe rau geitorben, u. 
es ſchien, als ob er noch ganz niedergefchla- 
gen war. Aber der liebe Gott kann audı 
ſolche Wunden wieder heilen; er hat Mit- 
tel und Wege dazu. Seine Schweiter war 
ihm bei den Rindern behilflih. Wir unter- 
hielten uns dort und befamen eine ſchöne 
Bespermahlzeit. Dann fuhren wir nad) ih. 
ren Eltern C. Edigers. Diefer fuhr mich 
zur Naht nad G. Kornelſen, der jehr ba 
Ihäftigt war mit drei Wagen Corn auszu— 
brechen, wo er auch noch immer jelbit dabei 
it. Sie haben jehr fleikige Kinder, die 
auch dabei halfen. Dienstag vormittag un- 
terhielten wir uns noch über jo manches. 
Sie hatten auch Luft, einmal bier auf Be— 
ſuch zu fommen; ob das wieder vorüberge 
gangen ilt? 


Am Nahmittag nahm ich von allen Ab 
fchied, und Freund Kornelſen fuhr mich auf 
feinem Auto bi8 Bradſhaw. Von dort fuhr 
ich bis Lincoln und nahm den eriten Zug 
nad) Sanjen, wo ich abends acht Ihr ankam. 
Ich wollte ſonſt nah P. Flamings, aber ich 
fand zu meinem Leidweſen bald aus, daß 
ſie in Kanſas auf der Konferenz waren. Ich 
ſuchte dann und traf mit Louiſe Warfenti: 
zufammen. Sie bat einen Bartel zum 
Manne. Ich fand dort gute Aufnahme und 
wir erzählten und manches. Ihr Bruder 
Philip it bei ihnen und gebt von dort "ır3 
zur Schule. Ihre andern Brüder ſind in 
California. Morgens mußte ihr Nann 
ihon frühe ins Cornfeld; denn er «rbeitete 
bei jeinem Bater. Ich nahm von dort den 
eriten Zug bis Fairbury; denn dort wohnt 
mein gewejener Boß, dem ich jeinerzeit die 
"arm bier ablaufte. Sie waren froh, mic) 
noch einmal zu jehen. Es find deutiche Leu 
te und waren immer ſehr aut gegen uns, 
hatten wir doch über 10 Nahre von ihm die 
Farm gerentet. Sie freuten ſich, daß es 
uns jeßt jo gut geht, wie ich ihnen mitteilte. 


Diernontilime Bundimum 


Sch jah mir die Stadt gut an und traf dort 
aud zufällig mit ©. Briefen von Inman 
zuſammen, welder dort auf Bejud war. 
Abends fuhr ich dort um acht Uhr ab und 
fam morgens halb jehs Uhr in Marion ar. 
Ich ging nad Carl Ehrlichs, die noch alte 
Lehigher find, nahm den eriten Zug und 
fam zu Mittag gejund und wohlbehaltin 
bei den Meinen an. 

Sch jage nochmals allen Geſchwiſtern und 
Befannten, bei denen ich geweien bin, her: 
lich Dankeſchön. Die Reife hat mir jehr gut 
getan. Allen ein glüdliches Neujahr wün- 
ichend, 

C. J. und Marg. 

Der „Wahrheitsfreund“ 
kopieren. 


Janzen. 
iſt gebeten ;.ı 


Kanſas. 


Inman, Kanſas, den 30. Dezember 
1915. Liebe Leſer! Die Weihnachten mit ih— 
ren Freuden find wieder hinter uns, fo if 
au das alte Jahr nun fait vorüber, von 
dem wir willen, was es uns gebracht hat, 
was uns aber in dem fommenden bevoriteht, 
das ilt uns unbefannt, ich glaube aber, wir 
timmen alle dem Wunfche bei, dab der 
Herr ung und unfer Zand bewahren möchte 
vor fo ſchrecklichen Krieg, daß alle Kinder 
Gottes darum beten möchten, daß er ſich 
auch der großen Not, welche jetzt auf Erden 
herrſcht, annehme und lindere, daß ſein 
Volk ihm von ganzem Herzen dienen möch— 
te, auf daß er uns gnädig ſein kann und 
uns nicht ſtrafen muß unſerer Miſſetaten 
wegen. Wir leſen von Israel, day wenn 
jte jich zum Serrn hielten und ihn von gan 
sem Herzen fuchten, der Serr fich finden lie, 
und mit ihnen war. Aber wenn fie abwiche.ı 
dann Tirafte er jie fehr hart. Und wir leſen, 
daß wir einen Gott haben, der unveränder 
lich it, der heute noch ganz fo iſt, wie er zu 
Israels Zeit war; dab wir einen hoben, er 
habenen Gott haben, der mit jeiner Arbeit 
auch heute nod) fortfährt wie jemals. Ich 
babe das auch bejonders erfahren dürfer 
auf meinen beiden langen Neifen, die ic 
in dDiefem Jahre machen durfte, nämlich ci- 
ne Reife nah dem Süden, nach) Louiſianga 
und Teras und die andere nad Arizona, 
California und Oregon. Auf diejen Reiſen 
babe ich geſehen, wie der Herr nod) jeine Bo 
ten des Heils hat, die itarf an dem Nek des 
Evangeliums ziehen u. mit Ernit das Seil 
dem Berlornen Sünder zumwerfen, und da’; 
viele berausgezogen werden aus 
Schlamm der Sünde. D wie berrlic iſt >> 
anzuhören, wenn ein verlorner Sünder be 
vorfommt und jchreit um Gnade, Sch mo 
te uns allen zum neuen Jahr zurufen: Wir. 


dent 


5 
fet weil es Tag ilt; es fommt die Nat, Ba 
n'emand wirfen fann. 

Se möchte durch dieſes Schreiben no’ 
ach Salifornia und Oregon mich wend: 
Sch denfe oft an euch, ihr lieben Geſchwiſter 
und Freunde. Wir haben fo vieles gejehen 
und beiproden und viel Segen geniehen 
dürfen. Euch, liebe Geſchw. Franz Görzen 

Tueſon, Mrizona, bedauern wir von 
mem Serter do" ihr fo Ihmer betroffen 
rden 'eid, daß eure liche Todter fo ſchnell 
aus der Zeit in die Ewigkeit abgerufe: 
worden ilt. Ich denfe oft an den Mbend, mo 
wir um den Tiſch ja”en, jchöne Lieder ſan— 
gen und uns erbauten aus dem Worte Got: 
tes, Nun möckte ich euch den Schönen Spruch 
surfen: Wir willen aber da“ denen, dir 
Gott lieben, alle Dinge zum ”eiten dienen 

Tas Wetter iſt winterlich, und wir haben 
ein wenig Schnee. Hier fit viel Krankhert, 
nämlich die fogenannte Grippe, Sie it fait 
überall und ift auch uns nicht vorbeigegan- 
gen, doch iſt fie nicht ſchlimm. Ich möchte 
noch allen, die ſich unfer erinnern, ein Lebe 
wohl zurufen. Gruß an alle Leſer von 
Peter nd Maria E. Schröder, 





Minnefota. 


Mountain Lake, Minn., den 30, 
Dezember 1915. Ehe das Jahr 1915 
ichließt, möchte ich den werten Leſern der 
„Rundſchau“ noch mitteilen, daß wir hier 
das ſchöne Weihnachtsfeſt mit den geſegne— 
ten Verjammlungen und den veridjiedenen 
Feit-Programms in Dijtriet- und Sonn- 
tagsſchulen, jo ungejtört und im Frieden 
verleben durften; wo hingegen in den eu— 
ropäischen Ländern an diefen Tagen jo viel 
Not und Elend durd den jo ſchrecklichen 
Krieg entiteht. Möchte aud) dort die Frie 
densbotichaft, weldye von dem Engel auf 
Bethlehems Fluren verfündigt wurde, den 
in Krieg verwidelten Bölfern zu Herzen ge 
ben, auf da% fie dadurd zur Selbiterfennt- 
nis fommen und Frieden machen möchten. 

Viele Beſucher aus den verſchtedenen 
Staaten und von Canada haben ſich hier 
eingefunden, um dieſes Feſt der Feſte, im 
Kreiſe der Eltern und BGeſchwiſter zu verle 
ben; follte man verjuchen, alle Gäſte don 
Leſern mit Namen vorzuführen, dann mür- 
de das eine lange Liſte geben, deshalb wer- 
den wir davon abitehen. 

Erſtern den 29. wurden hier in Wit. Sale 
zwei Sodzeiten gefeiert, allwo ſich im 
Saufe der Brauteltern die folgenden jun 
acn Leute die Hand für diejes Leben reich— 
ten, nämlih: 9. D. Eſau, Sohn des Died- 
rich Eſau, und Margareta, Tochter des Pe- 
ter Eigen, und Frl. Sara Talzer, Todjter 
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des Franf Balzer, mit €. C. Regier von 
Moundridge, Kanſas. 

Auch heute fand im Nördlichen Ver— 
fammlungshaufe der M. Br. Gemeinde ein 
Hochzeitsfeſt jtatt, weld;es von Johann N. 
Reimer, den Eltern der Braut, für ihre 
Tochter Margareta und EI. K. Did, Sohn 
unſers Bruders C. E. Die, veranitaltet 
wurde. Weil eine allgemeine Einladung da- 
zu gemacht worden war, und Wetter und 
Wege gut waren, jo hatten fich recht viele 
dazu eingefunden, die daran teil nahmen. 

Dieje jungen Neuvermählten mit vielen 
andern von hier, gedenfen nädjites Früh— 
jahr fich eine neue Heimat, auf der neuen 
Anfiedlung bei Dsmwego, Montana, Zu 
gründen. Möchte der Herr jie allda mit 
feinem Segen begleiten. 

Der franfe Br. Peter A. Thießen, 
ſchon über 3 Wochen in St. Paul im 
Lukas Hoſpital weilt, und dort ji 
nes Magen- und LZeberleidens wegen eine 
Dperation überitanden hat, wird wie uns 
mitgeteilt worden ilt, in den nädjiten Ta— 
gen heim fontmen, doch ob er von feiner 
Krankheit genejen wird, iit wie es jcheint 
für die Merzte noch zweifelhaft. Viele jei 


ar 


"u 


ner Freunde mit feiner lieben Fa— 
milie wünſwen und bitten den Serrn 
um jeine völlige Gejundbeit. Auch 


die Gattin des Peter Regier, liegt noch im 
mer im hieſigen Hoſpital ſchwer krank dar 
nieder und ſehnt ſich nach ihres Leibes Er— 
löſung. Ebenfalls find die alten Eltern 
Heinrich Peters, die ſchon lange gelitten, 
noch immer im Schmelztiegel, bejonders 
die alte Mutter iſt in einer jehr traurigen 
Lage und eine wahre Sammergeitalt, und 
auch dieje leidende fönnte nur durch ein fe 
liges Abjcheiden getröftet und ihr geholfen 
werden, welches der Herr nad) feiner weı 
jen Borjehung bald gewähren möchte. 
4.6. Die. 


Nebrasfa. 


Beatrice, Nebrasfa, den 28. Dezem- 
ber 1915. Es bat dem Herrn gefallen, am 
22. d. Mts. unjern lieben, alten Glaubens— 
bruder Sacob Martens von bier heimzuru- 
fen in die ewigen Wohnungen des Frie— 
dens, denn er traute auf Gnade und auf 
das blutige Verdienit unſers lieben He— 
landes Jeſu Chrifti. 

Er mar das zweitälteite Glied unſerer 
Gemeinde. Ein liebliches, eigenes freund 
liches Seim hatte Gottes Gnade ihm für 
feine legten Leebnsjahre hier in Beatrice ge— 
ſchenkt, in welchem er viel Liebe und Bait- 
freundlichfeit erwieſen hat. Wohl ein jeder 
fühlte ſich gemütlich und behaglich in dieſem 


WMennonitifche Rundſchau 


trauten Heim, in deſſen Garten zu arbeiten 
und denfelben zu pflegen jeine Luſt war. So 
ſäte er Pirnenjamen, und wenn die Bäum— 
chen herangewachſen waren, pfropfte er fie, 
und bejonders in diejem Jahre haben dieie 
Bäume, die jchon höher als jein Wohnhaus 
waren, ihn durd; mehrere Buſchel Birnen 
erfreut, von welchen fortzufchenfen, and-- 
re damit zu erfreuen, jeine große Freude 
war, 

Groß und ſchwer ijt der Schmerz feiner 
einzigen Tochter, die in dem liebenden Ba- 
ter ihren einzigen Blutsverwandten in di>- 
ſer Gemeinde und in diefem Lande verliert. 
Aber fie fühlt auch den Segen den die Ge— 
meinjchaft der Gläubigen in einer Gemeir- 
de in fich birgt. Biel Teilnahme, viel Für- 
bitte, viel Liebe darf fie erfahren. 

Vor etwa drei Jahren durfte der Tiebe 
Veritorbene mit feiner ihm vorangegange— 
nen Gattin das jchöne Feſt der goldenen 
Sodhzeit feiern, an welchem die ganze Ge— 
meinde in zarter, jinniger Weiſe dem Ju— 
belpaare eine große Freude bereitete. 

Der liebe Heimgegangene wurde am 22. 
April 1834 in Beier, Vorderfampen in 
Weitpreußen geboren, woſelbſt er auch jpü- 
ter feinen Schulunterricht genoß. Auf das 
Vefenntnis feines Glauben? wurde er ın 
der Kirche zu Roſenort durch den Melteiten 
Johann Andreas aetauft und in die Ge- 
meinde aufgenommen. Im Jahre 1856 
am 28. Februar iſt er dann mit Margare- 
the Wiens in den Eheitand getreten, und 
haben fie ihren Wohnſitz in Elberwald bei 
Elbing gehabt. Dieje Ehe wurde mit zwei 
Kindern geiegnet, die im jugendlichen Al— 
ter jtarben. Im Jahre 1861 wurde feine lie— 
be Gattin dur den Tod abgerufen. Im 
Sabre 1862 trat er zum zweitenmal in den 
heiligen Eheitand mit der Jungfrau Anna 
Nickel aus Heubuden. In diejer Ehe jchen? 
te der liebe Gott ihnen drei Rinder, von 
denen die beiden Söhne ihm in die Heimat 
borangingen. 


Mehrere Jahre haben die Eheleute Ja— 
cob Martens in der Provinz Schlefien ae 
wohnt, von wo aus der älteite ihrer Söhne, 
um der allgemeinen Wehrpflicht zu entge— 
ben, nad Brafilien auswanderte, wo er ſich 
ipäter verheiratete. Als dann jeine Eltern 
in 1885 bier nad Beatrice zogen, waä- 
re er gern mit feiner Familie auch hieber 
gekommen, doch verſchiedene Gründe und 
Verhältnifje erlaubten es nicht. 

Seine zweite Qebensgefährtin verlor der 
Bruder Jakob Marten? am 22. Oftober 
1913 durch einen fanften Tod. 

Am 19. d. Mts wurde er nad etiva ein- 
jährigem Leiden durd einen Schlaganfall 
auf das Sterbebett gelegt und entichlief am 





12. Januar 


22, d. Mts. um 10 einhalb Uhr vormit- 
tag. Er iſt alt geworden 81 Jahre und 
acht Monate. 

Die Leichenrede im Trauerhauſe hielt 
Prediger und Lehrer 3. K. Penner über 
den Tert Pil. 27, 10: „Mein Bater und 
meine Mutter verlafien mich, aber der Herr 
nimmt mich auf.“ In der Kirche ſprach Pre— 
diger Nohannes Penner 2. über Matth. 17, 
8: „Da fie aber ihre Augen auftaten, fa- 
hen fie niemand, denn Jeſum allein.“ 

Nun liegt auch das liebe Weihnachtsfeſt 
wieder hinter uns und wir hoffen, es wurde 
uns allen zum Segen. 

Am Abend des eriten Weihnacdhtsfeierta- 
ges hatte die deutiche Sonntagſchule ihre 
Feier in unserer Kirche, und die Tieblichen 
Gedichte der Kinder und der Geſang der 
jungen Stimmen des Chores, alle wollten 
uns vom lieben Heiland jagen, dem Hei— 
land der armen Sünder, nicht der Selbit- 
gerechten, derer, die mit ſich jelbit zufrieden 
jind. 

Am Montag Abend war dann das Feit 
für die engliihe Miſſions Sonntagſchule 
auch in der Stadtfirche, bei welcher Gele— 
genbeit unjere lieben Miſſionarsgeſchwiſter 
Albert Elaaffen, die eben beſuchsweiſe un- 
ter uns weilen, auch einige Worte an die 
Kinder und die erwachienen richteten, wie 
die Indianerfinder, unter denen fie arbei- 
ten, ebenſo aufmerffam wie jie, derjelben 
heiligen Weihnadhtsgeichichte Tauchen, die 
viele von ihnen zum eritenmal hören. Alle 
wurden aufgefordert, doch recht regelmü- 
ia die Sonntagichule zu bejuchen, da niv- 


mand zu alt wird, um darin vom Tieben 
Seiland zu hören. 
An demselben Abende war auch eine 


Sonntagichulfeier auf dem Weitende unje- 
rer Anfiedlung und mahnte uns -Mlte un 
das Heilandswort: „Wer nicht das Reich 
Gottes nimmt als ein Kind, der wird nicht 
bineinfonrmen.“ 

Unjer lieber Glaubensbruder SHeinrid) 
Thimm jenior leidet noch immer ſchwer und 
jeine Familie mit ihm. Gottes Gnade wol- 
le ihnen nahe jein. 

Allen Leſern und dem lieben Editor 
wünſcht ein frohes und gejegnetes neues 
Jahr grüßend, 


Andreas Wiebe. 


Nord-Dafota. 


Munih. N. Dakota, den 27. Dezem- 
ber 1915. Das Weihnachtsfeſt haben wir 
wieder gefeiert, aber man feiert e8 auf ver- 
ichiedene Weile. Wohl dem, der e8 als be- 
ſonders geichenft betradhtet vom Vater, als 
unjern Erlöjer. 


von allen Sünden. 
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Wir hatten den eriten Feiertag jchönes 
Wetter, aber den zweiten war es redıt 
ſtürmiſch, ſo das man froh war, drinnen 
bleiben zu fönnen. Wir haben jhon viel 
Schnee, aber noch nicht jehr in Haufen ge- 
trieben, weil bis jeßt wenig Wind war. 
Bis jegt war e8 auch nicht Falt, doch heure 
fonnte man es jchon bemerken, dab es Win- 
ter iſt. 

Unjer Nachbar, alte Bloc, liegt noch im- 
mer. Er wollte zu jeinen Kindern Abra- 
ham Thiekens zur Pflege fahren, aber die 
engliihe Beamten ließen ihn nicht über die 


Grenze, jo mußte er wieder zurüd fahren | 


nad) feinem Sohn Johann Bolt bei Alſon, 
N. Daf., wo er jchon eine Zeitlang gewejen 
it. 

Nadıbar B. Böſe will gleich nad) Neujahr 
nad) Sdaho fahren, um auf jeiner Heimität- 
te Häuser zu bauen, um, wenn die Familie 
bin fommt, Obdad zu finden. Franz L- 
wen ſamt feiner Schweiter, Frau Jakob 
Görtzen, find in Mountain Lake, ihre fran- 
fe Mutter dajelbit zu bejuchen. 

Man hört Hin und wieder von Krankhei— 
ten unter den Rindern. Abraham Löwens 
ihre Rinder litten jehr an der Halsfran!- 
beit, doch jet jind fie ſchon befjer. Nachbar 
Gottfried Mein hat ſich die Franz Falten 
Farm gekauft zu 30 Dollars den Acre. Fast 
will im Frühjahr nad Chinoof, Montana, 
ziehen. Peter Löwen hat ſich die Wilhelm 
Bremes Farm gefauft. Der Landhandel 
geht wieder mehr vorwärts. Andere jpre- 
chen von im Winter mad) dem Süden zu ge- 
ben. Andres baute jein neues Wohnhaus 
und iſt jetzt damit fertig. Andres Schmidt 
will hier alles verfaufen und wieder nach 
Canada gehen, weil er dort audy Land hat. 
Sonit iſt alles noch nad) alter Art. Nebit 
Gruß, 

Seinrih Reimer. 





Dflahoma. 


Hydro, Dflahoma, den 26. Dezember 
1915. Weil aus unſerer Ecfe wenig in der 
Rundichau zu lefen it und wir an den 
Sahreswende angelangt find, will ih ein 
paar Zeilen von bier einienden. So viel 
mir befannt iſt, find wir in unferer Heinen 
Gemeinde, Gott jei Dank, alle geiund. Der 
himmlische Vater hat uns im letzten Jahr 
gnädiglich behütet und bewahret,dai wir 
nod) alle im Lande der Lebenden find, hat 
alſo feinen aus unferer Reibe durd) den Tod 
weggerafft. Wir haben auch feine fchweren 
Kranfheitsfälle zu verzeichnen. Es jind 
wohl etliche leichte Fälle von Krankheit vor- 
gefommen, fo ijt auch die Schw. 3. P. Janz- 
en recht jchleht ab an einem jchlimmen 
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Bein. Wir hoffen aber, da der Herr aud) 
ferner Gnade geben wird. 


Hilft er nicht zu jeder Friit, 
Hilft er doch wenn’s nötig iſt. 


Auch war die Ernte mittelmäßig, dab 
wieder ein jeder jein gutes Auskommen auf 
ein Jahr hat, und wir dem Herrn zu viel 
Dank verpflichtet find, daß wir wohl aus. 
rufen müſſen: „Herr, wir find nicht wert 
alle der Gnade und Barmherzigkeit, die du 
an uns erzeiget hajt.“ 

Auf kirchlichen und geiſtlichen Gebiet 
bat uns der große Gott auch nicht leer aus- 
geben laſſen. Ob ſchon wir bald zwei Jahre 
ohne anfäfjigen Prediger jind, jo hat doc 
das Predigerfommittee dafür gejorgt, dal; 
wir bier und da durch Bejuchsprediger im 
Glauben geitärft wurden. Sonjt hat uns 
der Boritand oder Piafonen in großer 
Schwachheit gedient. Sonntagjchule und 
Sugendverein wurden fait immer gut b»- 
jucht. Wir würden aber dody froh ſein, 
wenn ſich hier ein Prediger anfaufen mod)- 
te, um uns mit dem Worte zu dienen. 

Grüßend wünſche ih“ Editor und Le— 
ſern ein glüdliches Neujahr. 

Bernhard Thießen. 





Eafley, Oklahoma, den 26. Dezember 
1915. Allen Leſer ein etwas werjpätetes 
Fröhliche Weihnacht und, bis fie e8 leſen, 
auch ein verjpätetes Profit Neujahr zuge- 
wünſcht als Einleitung, und dem Editor 
beides und noch bejonders viel Arbeitsluit 
im neuen Jahr, damit er die Rundichau im- 
mer bejjer und lehrreiher machen kann! 
(Dankeſchön! Alles Gute kommt von 
oben und oft auf dem Unwege durch unſere 
Mitmenſchen zu uns, in unſerm beſondern 
Falle durch die Leſer. Ed.) 

Wir betrachten uns ſchon lange als ſehr 
ſaumſeligen Korreſpondenten, doch auch da— 
für haben wir eine gute Entſchuldigung, 
waren wir doch im letzten Jahre mit vieler— 
[ei Arbeit geradezu überladen, jo daß wie 
nicht allem jo nachkommen konnten wie wir 
es gewünſcht hätten. Ob e8 im neuen Jahr 
bejier wird? Wer kann's jagen! den Vo—r— 
jat dazu haben wir, wie der Nachſatz ſein 
wird, wird 1917 jagen, wenn wir noch io 
[ange Ieben. . 

Zuerjt wäre von hier zu berichten, daß 
wir bier alle gottlob gejund jind, auch von 
graflierenden Krankheiten find wir im Iek 
ten Jahr gottlob verichont geweſen. Gebe 
Gott. im neuen Jahre uns wieder Geiund- 
beit und frohen Mut, unfere Stellen jo zu 
füllen, daß er die Ehre und unjere Umge— 
bung den Nuten haben, und wir das fro- 
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be Bewußtfein haben, 
Pflicht getan. 

Die Ernte war hier im großen ganzen 
aut. Doc) die beiden Hauptprodukte Wei- 
zen und Baummolle waren diejes Jahr nicht 
jo gut wie legtes Jahr. Dafür waren aber 
Korn, Kaffircorn, Maize, Feterita und 
Broomcorn um joviel bejjer, jo dab derje- 
nige, der von allem etwas baute, jein Aus- 
fommen bat. Sonntagihul und Kirchenbe- 
ſuch waren auch bier bei Eafly im allge 
meinen gut. Die Baptiften (englifche) 
gründeten aud) eine Gemeinde, jomit haben 
wir hier außer unjern Mennonitiſchen und 
M. Br. Kirchen und Gemeinden noch Ehri- 
itian, Presbyterianer und Methodiiten aud) 
eine Baptijtengemeinde, Man jpürt auch in 
legter Zeit nicht jo viel Rufjelismus unter 
den Engliſchen hier, wie einige Zeit zurück. 
Auch ijt es erfreulich, dab dieje Weihnachten 
fajt überall Kinderfeite mit Weihnadts- 
baum gefeiert wurden. Auch in unferer 
Kirche jtrahlte der Baum im Kerzenlicht. 
Zwar war der Morgen des 24. trübe und 
es regnete und jchneite abwechſelnd, jo daß 
wir ſchon fürdjteten, wieder unjer Felt auf- 
idieben zu müjjen; aber am Abend war 
es wieder hell und klar, fajt jo hell und klar, 
wie der Kinder Augen und Gefichter, als fıe 
in der Kirche ihre Stüde herjagten, und 
auch Feiner von den Alten jah trübjelig aus, 

Ueberhaupt hatten wir einen jehr ſchönen 
Serbit, jo daß die meisten Farmer ihre Au- 
benarbeit getan haben. Nur ilt e8 etwas zu 
troden für den Weizen. Immerhin fieht er 
bis jeßt gut aus, nur madjt er nicht fo viel 
Weide wie wir für unjer Vieh und Pferde 
wünſchen. 

Wir machten letzten Oktober wieder eine 
Reiſe nach dem ſüdlichen Texas, aber dies- 
mal mehr weſtlich wie im letzten April. Im 
April fuhren wir nad) Houſton und Galve- 
ton, diesmal nah San Antonio und dem 
Süden bis Fant City. Wir nahmen uns 
vor, gleich bei -unjerer Rüdfehr einen Bi» 
richt in der Rundſchau zu veröffentlichen, 
wenn der Editor es annimmt. Doch unter- 
blieb es bis jet. Es ſcheint eine wahre 
Wanderluit unjer Volk ergriffen zuhaben, 
wenn man jo die Berichte von allen Reifen 
lieit. Und jo fuhren auch wir beide mal, 
um uns die Gegend zu bejehen, ob es rat- 
jam jei für umfere Leute, ſich dort anzufi:- 
deln. Das eritemal im Mpril jahen wir uns 
die Golfküſte bei Galveiton an, und wir 
glauben noch jeßt, dab die Leute, die nad 
California Ziehen, beſſer täten ſich dort bei 
Houſton (nit näher zum Golf) anzufie 
deln. Ein jeder, der den Süden fennt, muß 
darin mit mir übereinftimmen, daß er eine 
große Zukunft hat, bejonders für joldhe, die 


dab wir unjere 
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ein mildes Klima ſuchen, wäre e8 wohl bej- 
jer, den Süden als den Weiten zu wählen, 
weil hier im Süden das Land viel billiger 
zu häben iſt. 

Alio am 6. Dftober fuhren wir mit J. J. 
Albrecht ab, um Live Daf oder beſſer die 
Gegend bei Fant Eity, Texas, zu bejehen. 
Sn EI Reno, Oklahoma, trafen wir nod) 
Seo. Mefinley und Nynolds von Minnen- 
polis, Minnejota, und einen Dr. Lane von 
Enid, Oklahoma. Nun hatten wir im Ap- 
ril etwas gelernt, nämlich, ehe man die Rei- 
fe antritt, fi mit den Sehenswürdigfeiten 
der zu bereifenden Gegend befannt zu ma- 
chen. Zwar war unjer damaliger Führer 
Sohn H. Penner von Nebrasfa gut befannt 
und zeigte uns nicht nur fein Band, jon- 
dern aud) alles andere Schenswerte. Dod) 
auch er, ſonſt auf allen Seiten beichlagen, 
wußte nicht, daß wir fo nahe der den Te- 
ranern jo werten Stelle waren, wo Gene— 
ral San Houſton den Merifaner General 
St. Anna. auf’3 Haupt ſchlug, nämlich das 
Schladtield am San Nacinto Fluß, wo er 
mit ettva 750 Mann die merikaniſche Armee 
unter dem Tyranen Santa Anna jhlug ıı. 
den General jelbit aefangen nahm. Wir wo 
ren nur etiva acht Meilen von der Stelle; 
aber es war Abend und zu jpät, um nod) 

inzufahren und dann nah Houſton zu 
fommen. So madten wir uns jchon bei 
Seiten mit der Sache bei San Antonio be 
fannt und hatten doc Pech genug, dab uns 
alles andere unfichtbar blieb, nur die alte 
Kathedrale und die „Alamo“ und ein Teil 
von dem alten Antonio befamen wir zu 
eſicht. Die alten Miflionsitationen blie- 
ben auf ein andermal. 


Alſo ald wir in San Antonio anfamen 
und MeRinley trafen, fagten wir ihm aleich, 
wir wollen die Alamo fehen. „Erit Früh 
ſtück eſſen.“ war feine lakoniſche Antwort. 
Auf die Frage, wie lange wir in Antonio 
Zeit hätten, fagte er: Zwei Stunden. Id) 
fagte, dann will ich lieber ohne Frühſtück 
fein. Ich faufe mir 5 cent wert „Crackers“ 
und eſſe jie auf dem Zuge, aber die Mlanıo 
wollte ich jehen und auch die alten Miſſio— 
nen. Er fagte dann: ®ir können die alten 
Millionen jett nicht jehen, aber wenn wir 
zurück fommen, zeige ich fie euch, auch fo die 
Alamo. Aber wenn du jo jehr die Alamo 
jehen willit, jo gehen wir dabei durch, wern 
wir jeßt zum Hotel gehen, wo wir Frühſtück 
efien wollen. So gingen wir denn lo3, 
und als wir hin famen, war die Tür nod) 
zu, doch wir jahen von außen die Löcher, 
die die Augeln der Merifaner in die Mau— 
ern gerifien, und auch das Grab, wo Oberit 
Erodet mit 137 (oder jo) Soldaten liegt, 
die Santa Anna dort niederichießen liez, 
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als er die Alamo endlich erſtürmte. (Ueber 
Näheres leſe man den Tex. und Mer. 
Krieg) Ein eigentümliches Gefühl beſchlich 
mich, als ich jo dajtand, und alles in tief— 
ter Stille um mid) her war, und id) mir im 
Geiſte die Situation vorzujtellen juchte, wie 
es hier während des Kampfes ausgejehen 
haben modte. Umjomehr war meine Bhan- 
tafie tätig, als ich die Deutichen mit den 
Texanern und die Alliirten mit Jan. An- 
nas Horden verglid). 

Allerdings iſt e8 ein jehr Pprimitives 
Sort, diejes Alamo, geweſen. Ein Kanonen— 
ſchuß gut gezielt hätte das ganze Anweſen 
in Schutt gelegt. Aber zur Zeit Sam Hou— 
jtons war e8 anders. Da hatte e8 noch fei- 
ne Krupps und Scodas gegeben. 

Auf der Heimfahrt bejichtigten wir die 
Alamo auch von innen, und da war es noch 
mehr erjchütternd, wenn man fich in die da- 
malige Lage und in die Gegenwart verjette. 
Auch die Cathedrale und ein Teil von San 
Antonio bejahen wir uns auf der Heimrei— 
je. Dod mag jein, daß unjere Altertums- 
fenntnijfe nicht weit her jein mögen; aber 
die Cathedrale ſah uns nicht jo jehr antik 
(alterthümlich) aus. Wohl aber ijt jie je 
benswert. Wir aben jchnell Frühſtück und 
gingen zum Bahnhof, um nad) Fant City 
zu fahren. Wir famen noch zur Abfahrts 
zeit hin und bald ging es los nad) dem Sü— 
den. Zuerſt, als wir etwa 20 Meilen jüd- 
lih aus San Antonio hinaus waren, ſahen 
wir 15 Delbrunnentürme. Dies bradıte 
uns wieder die Vergangenheit in Erinne 
rung, zwar nicht jo lange zurücd wie die 
Mlomafataitrophe, fondern wir dachten an 
unsere Delbrunnen bei Eafley, Oklahoma, 
die jeßt zugepfropft find, und die Bohrma 
ihine jetzt Müſſiggang treibt, weil fein 
Geld da ilt, um weitere Verjuche zu machen, 
ob nicht mehr Del als bisher zu finden iſt. 

Um etwa 1 Uhr nachmittag famen wir in 
Sant City an umd stiegen aus, um ein ſpä 
tes Mittagellen einzunehmen. Dann ging's 
aufs Land. Wir waren von jeher gern im 
Walde umbergeitreiit, jo gefiel es uns auch 
bei Houston jo gut, Zwar jahen wir, daß 
dort für allgemeine Farmerei die Gegend 
ſich nicht jo ſehr eignete, umſoviel beiier 
aber für Gemüſe und Obſt. Zwar wird 
und fann Gemüse jehr gut im Winter gezo- 
gen werden lswie Kraut und Bermuda 
zwiebeln u.j.m. doch ſchon ehe dieſes ge— 
pflanzt wird, hatt man die Ernte Corn oder 
Kaffircorn oder jonit etwas abgeerntet. Be- 
fonders Baummolle iſt bei den Farmern be 
liebt. Die Erde iſt tief, wohl vier bis ſechs 
oder mehr Fuß tief bis zum Untergrunde 
und uns jchien fie jehr fruchtbar. Kurz u 
gut, wir würden es mit Freuden begrüßen, 
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wenn e8 dort eine mennonitische Anjiedlung 
gebe. Doch würde ich niemand raten, ei:ı- 
zeln irgendwohin zu gehen. Die Kaufbe- 
dingungen find gut, und wer nad) Ealifor- 
nia gehen will, dem raten wir zweimal: Ge- 
he nad) Teras! Wegen näheres jchreibe an 
sohn D. Güde, Inman, Kanjas; denn id) 
bin nicht Agent. Gruß, 
BP.R.Raufman. 





Weathberford, Dflahoma, den 22. 
Dezember 1915. 2. Br. Wiens! Da das 
Jahr zur Neige geht, jo muß man ja wohl, 
um Unordnung vorzubeugen, wieder Abon- 
nementsgeld einſchicken. Wir haben ſchon 
jeit mitte Oftober nicht mehr viel Regen ge— 
habt. Die Wege jind jtaubig, doch iſt die 
Witterung jehr pafjend geweſen, Corn und 
Kaffircorn einzuernten. Es iſt auch ſchon 
beinahe alles geichällt und gedroſchen. Es 
gab bis 40 Bujchel vom Acre. Heute war 
der Preis für Weizen wieder $1.00 per Bu- 
ihel. Da aber alle Speicher voll find, und 
die Käufer feine Eifenbahbnwagen befom- 
men fünnen, jo fiel der Preis ſchnell wieder 
auf 95 Cent zurüd. 

Ich will mit diefem noch berichten, daß 
Witwe Heinrich Bergen, wohnhaft bei Hn- 
dro, anfangs Dezember Ausruf machte und 
den 17. abfuhr nad) Montana, um dort ih- 
re zufünftige Heimat zu madjen, wenn mög- 
lich, auch noch eine Heimitätte aufnehmen. 
Denn zwei ihrer Töchter wohnen ſchon dort 
und wie man hört, hat e8 dort eine reiche 
Ernte gegeben. Möchte jie dort noch beifere 
Tage erleben, als jie bier in Oflahoma die 
legten Sabre hatte. Im November fuhr fie 
nod; mit zwei ihrer Brüder nad) Kanſas 
um Abjchied zu nehmen von ihrer Mutter. 
Sch alaube Witwe Bernhard Warfentin ift 
auch noch eine blinde Schweiter bei der Mut- 
ter zuhause. 

Editor und Lejern ein glücliches neues 
Jahr wünjchend, verbleibe ich euer geringer 
Mitpilger 


a 


D.H. Buſchman. 


Tanaba. 





Manitoba, 


Roſenthal, Poſt Ehortik, Manito- 
ba. Werter Br. Wiens! Erjtens fomme ih 
mit der Bitte zu Euch, diefen Bericht in der 
Rundihau zu veröffentlichen, obgleih ich 
vor furzer Zeit mit einem ähnlichen Bericht 
mich an euch gewandt habe. ch kann bei- 
nabe nicht anders, weil mir das Schreiben 
der Reihung wegen jchlecht geht, als auf 
dDiefem Wege mit einem Schreiben alle 
Freunde aufeinmal abfertigen. 
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Nun denn, jetzt nad) euch, Bernhard N. 
Seppners im Reiten und Sarah Giesbredit 
in California. Eure Briefe habe ich erhal- 
ten und mit Freuden gelejen. Hört mal, 
das war aber eine Ueberraſchung! Ich joll- 
te es auch wohl jo machen, wie unjere Tan- 
te Bückerſche. Wenn wir ihr irgend etwas 
brachten, dann ſagte jie gewöhnlich: O Kin— 
der, ich ſage euch auch vielmal tauſend Dank 
dafür. Aber das würde euch von mir wohl 
zu viel ſein. Ja, ja, ſo geht es mir. Ich ha— 
be ſchon vor Menſchen und Gott gemurrt, 
dab ich feinen Menſchen habe jeit meine 
Frau jtarb. Und mir ilt es immer jo, wer 
feinen Menichen hat, Hat auch feinen Gott, 
und das will ich doch nicht. Dann wende ich 
geſchwind um und nehme mir den 30jährig- 
en Kranken zum Troit, der auch ſagte: Ich 
babe feinen Menschen. Aber Jeſus war bei 
ihm. Und jo denfte ich, fann er auch bei mir 
fein, und er hilft uns auch vielmehr als alle 
Menſchen. Und miteinmal fonnte ih durd 
eure Briefe erfahren, daß ich doch noch Men 
ichen habe, die mich lieb haben, und ſogar 
aus der Ferne jchreiben. So habe ich denn 
eure und der Freunde Umstände gründlich 
erfahren. Dein Vater wird auch ſchon tot 
fein. Früher haft du geichrieben, da er die 
fünfte Mutter hatte, hat er noch mehr br 
fommen? Ich bin recht fröhlich, daß du noch 
zwei Geſchwiſter in der Nähe halt, und ka 
doch auch? Kommt ihr oft zuſammen? 
Grüßt fie und ihre Kinder von uns oder von 
mir, wenn wir uns auch nicht fennen. Grüh 
et auch euren Sohn von mir. Ich wünſche, 
daß er das eine, was Not tut, nicht verlern- 
en möchte. Aber nichts für ungut. Ich hörte 
das Tiebite ſchon auf mit Schreiben, aber ihr 
habt von unsern Umständen noch nicht viol 
erfahren. Wir haben auch jchon viel erfahr- 
en. Ber fünf Jahren jtarb meine Frau und 
um ein Jahr Sohn Kafob feine Frau, Vor 
einem Nahr jtarb unjere Tochter Elifabeth. 
Es ſchien, als ob bei uns alles fterben 
würde. Gleich nach dem Begräbnis meiner 
Frau wurde Sohn Peter ımd Katharina 
franf, und ih war allein mit den Aranfen 
und dem Vieh. Die Tochter ſtarb und Peter 
blieb leben. So waren wir denn zwei Jahre 
unfer zwei in der Bauerei. Dann verheira- 
tete er ſich, und ich verfaufte ihm jomehr die 
ganze Wirtichaft, jo dal ich als Vater oder 
Rind bei ihnen bleibe. 


J. SHildebrands find fo beim alten. Er 
fann ſchlecht hören, ſonſt gebt e8 ihnen gut. 
Du, Schwägerin Sarah ©. wünſcheſt von 
meiner, was ich feit hoffe, jeligveritorbenen 
Frau einen fchönen, langen Prief. Der 
Wunſch wird dir nicht von ihr erfüllt wer- 
den, und jo begnüge dich mit diefem Schret- 
ben. Du gibit mir den Rat, die Reihung 2 
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mal täglid; mit Heilöl gut einzureiben und 
nad) California zu fommen; denn das hat 
dir geholfen, und du hajt audy Raum für 
uns. Ich habe gleid) gejagt, wenn Mutter- 
chen nod) lebte, würden wir gleidy hinfah- 
ren, aber wer weiß, wenn id) allein hinkäme 
ob id) würde willfommen jein. Sch habe al— 
les probiert, was die Doktoren haben ange- 
boten, und deren gibts genug, die da „Jicher 
helfen werden“, aber alles war vergebens. 
Und jo las ich einmal in den Blättern, daß 
für den, der an NRheumatismus leidet, 
nichts beſſer iit, als feinen Schnaps, Wein, 
Kaffee oder Tee zu trinken und nidyt Fleiſch 
zu ejlen. Und id glaube immer jo jehr 
raſch, das heißt in manchen Stüden, und id) 
habe dies wohl über ein Jahr jo mehr be- 
folgt und nebenbei Alpenfräuter getrunfen 
und mit Heilöl, wenn audy nicht pünktlich, 
eingerieben. Ic habe aud) eingerieben mit 
etwas, das man Ammorit nennt, und von 
all diejem wei ich nicht, was geholfen hat. 
Aber alles zuſammen hat jehr viel geholfen. 
Auch warm halten joll man ji und nicht 
viel arbeiten. Und du Sarah, mit dem zwei- 
ten Wunſch wird es wohl jo 'rum fommen, 
wie mit dem erjten; denn id; habe ſchon 
mehrere Jahre nicht gejät und dann fann 
auch nicht3 wachen. 
Nebſt Gruß, 
Wilhelm Giesbredt. 
und Rinder. 





Saskatchewan. 


Laird, Saskatchewan, den 19. Dezem— 
ber 1915. Ein Gruß zuvor an alle Leſer u. 
Pefannte. Bon bier ift zu berichten, daß 
wir ſchon 1 Fuß tiefen Schnee haben. Eini 
ge Tage war viel Nebel, folglich find jetzt 
die Bäume did bereift. Jedoch Heute iſt es 
ihön und der Reif abgefallen. Der Froit 
ilt bis jeßt jo von 5 bis 15 Gr. gemejen. 
Heute jcheint die liebe Sonne ſchön und e8 
ſioht recht winterlich aus. So find die Weih— 
nadıtstage auch bald wieder da. Wer wird 
fie erleben? Möchten wir redjt dankbar ſein 
für die Güte unſers Gottes, wenn wir des 
Serrn Geburtstag wieder feiern dürfen. O 
möchte e8 dem Geilte Gottes gelingen, noch 
in vielen Herzen einzuziehen, die ihm bis- 
ber noch nicht aufgetan haben. Er jteht vor 
der Serzenstür und bittet um Einlaß. O 
tue ihm auf und las ihn ein. Dann nur 
fannit du Ruh und Frieden haben und, 
wenn du den Lauf vollendet, jelig zur Ru— 
be eingehen in die Heimat dort oben im 
Licht. Denn dazu iſt Jeſus gefommen, uns 
jelig zu machen ſchon hier in diefem Leben 
und, wer beharret bi3 ans Ende, auch dro- 
ben, wo für uns alle genug Raum it, und 
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wir dann beim Herrn fein fünnen in eiwiger 
Freude und Wonne. Darum nur mutig 9%» 
gen den Feind gefämpft, er behält doch nicht 
den Sieg. Jeſus ift jtärfer und er will uns 
beiftehen in unſern Verſuchungen. Wollen 
nur jelber wachen und beten, wie Jeſus uns 
auffordert. Dann werden wir auch über- 
winden. 

Set möchte ich auch nod) jagen, daß wir 
alle ſchön gejund find. Dem Herrn fei die 
Ehre dafür. Ind dann möchte ich mich noch 
etwas an unjere Freundjchaft wenden und 
jehen, ob einer und der andere fich vielleicht 
ihuldig fühlt, uns ein Qebenszeihen zu ge 
ben. Ein Brief wäre uns noch lieber. Ich 
möchte euch, Martin Reimers, in Oflaho- 
ma, fragen, warum ihr uns nit Nachricht 
gebt. Wir haben eure Adreffe nicht, fonft 
hätte ich längſt an euch gefchrieben. Soviel 
ih weiß, war die Adreſſe Medford, bin 
aber nicht ſicher darin. Ich denke, ihr leſet 
doch die Rundſchau. Bitte ſchreibt an uns! 
So ilt auch Gerhard Kliewer und Gerhard 
Faſt, von weldhen wir fo wenig hören. Bit- 
te, jchreibt uns, wie e8 euch geht. Wie id) ga 
bört, habt ihr eine gute Ernte. Net möchte 
ich noch ausfinden, ob Jakob Thomas bon 
Elinton Mo., der iſt, der mal in Moun)- 
ridge zu mir in die Mühle fam, um den 
Arm zurecht zu maden, da die Doktoren, 
welche da waren, e8 nit tun Fonnten. 
Wenn ich nicht irre, dann muß er e8 fein 
(von Zonetree.). Wenn dies jo ilt, dann 
ichreibe mir mal einen Brief. Antwort fol 
dann nicht fehlen. Auch die Freunde in 
Kanſas find gebeten zu ſchreiben. 

Sm Irdiichen geht e8 uns gut, wir bel. 
fen uns. So geht e8 auch font in unferer 
Gegend, nur die Schw. Peter A. Penner 
liegt franf zu Bett. Sie war aud) vorigen 
Winter zu Bett. Net wird fehr zu Meih- 
nacdhten geübt, um den Kindern eine Ffku- 
de zu machen. Auch find Heinrih E. Nik. 
fels glücdlih angefommen. Zum Schluß 
nod) ein Gruß. 

9.P.Nidel. 





RNiedesfool, Herbert, Sasfathe- 
wan, den 19. Dezember 1915. Wünſche al- 
len Leſern der Rundſchau eine glüdliche 
Weihnacht und ein gejegnetes neues Jahr! 
E83 war mir ganz recht von meinen lieben 
Bekannten mit Glüd- und Segenswünfdhen 
begrüßt zu werden. Es follte auch unfere 
Aufgabe fein, andern Glück zu wünſchen. 
Es iſt anzumehmen, daß man im allgemei- 
nen in der Umgebung dieſes Jahr aud 
glücklich und gefegnet ift. Oft hört man fa- 
gen: Es hat mehr geaeben, ald man ben 
Feldern anſehen konnte. Dem Herrn fei 


Fortfegung auf Seite 13. 
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Cditorielles. 


„Danket dem Seren; denn er it 
freundlich und feine Güte währet ewiglich.” 





Bor einiger Zeit berichteten wir, daß 
unjere Schwägerin Frau Kornelius Dück, 
Tochter von %. S. und Kath. Görzen, frü— 
ber Newton, Kansas, jett in Sahuarita, 
Arizona, nad) einer ſchweren Krankheit und 
ſchwierigen Operation aus dieſem Leben 
ihied. Damals war auch ein Sohn der 
Geſchw. Görzen franf, von welchem aber 
bereit3 berichtet wurde, daß er ſozuſagen 
geneien jei. Jetzt teilt uns Br. Görken 
mit, day fie dort in der neuen Gegend jehr 
beihäftigt jind, auch ſonſt wird dort raſt 
[08 an dem Aufbau der’ Gegend gearbeitet. 
Kr ſchreibt: „Das Wetter ift noch immer 
ihön, wir find no am Säen. Die früh 
gejäte Gerjte jteht wunderſchön. Der Schnee 
auf dem Gebirge fieht fein. Die neue Stadt 
wird ausgemellen. Der Brunnen auf dem 
Schulplatz iſt fertig. Steine zum Funde 
ment des Schulhauſes werden gefahren.” 

Tätigfeit überall, und das Wetter dazu 
günſtig. 


Neujahr iſt jetzt in Wirklichkeit vor 
über, wir ſchreiben nicht mehr 1915. Wenn 
nun auch vor dem Herrn alle Tage gleich 
find, jo find fie es doch nicht für uns, die 
wir nod) in der Welt leben und mit Tagen, 
Jahren, und Zeiten zu rechnen haben. Da- 
ber wird dem Jahreswechſel auch foviel 
Aufmerkjamfeit zugewendet. Faſt alle unſe 
re Berichte in diefer Nummer fangen mit 
einem Glückwunsch zum neuen Jahr an 
oder hören damit auf. In vielen begegnen 
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wir der Bemerfung, dab wir’nicht willen, 
was das neue Jahr uns bringen mag, und 
in andern Vorſätzen und Aufforderungen, 
im neuen Jahre mehr-Treue an den Tag zu 
legen. Eine politische Zeitung, die die Dinge 
meiit von anderer Seite anjieht als die re— 
ligiöjen Blätter, jagt ebenfalls: „Ein glüd- 
liches Neujahr! — Nur eine beifere Menſch— 
heit vermag den Menſchen glüdlicher zu 
machen. Und weil die Menichheit aus Men— 
ichen beiteht, trägt jeder Einzelne von uns 
die Schuld an dem Niedergang, an dem Un— 
glück aller. Mit dieſer Wahrheit auf den 
Lippen und im Herzen, jollte jedermann in 
das neue Jahr nicht nur eintreten, jondern 
es auch durchwandeln.“ Es iſt ein aufricht:- 
ges Bekenntnis, wer will ſich rein erklären 
von aller Schuld? und doch iſt ein großer 
Unterſchied zwiſchen denen, die bewußt oder 
unbewußt am Unglück der Menſch— 
heit arbeiten und denen, die von Herzen ſu— 
chen, ein Licht der Welt und ein Salz der 
Erde zu fein, wenn auch in Schwachheit. 
Nenn dem nicht jo wäre, nüßte es wenig, 
ſich daran zu erinnern, daß wir jowohl zum 
Wohl als auch zum Unglück der Menjchheit 
unjern Teil beitragen fünnen. 


Wir waren vor einigen Tagen beim 
alten Großvater Loucks, dem Vater unjers 
Geſchäftsführers Maron Loucks und ſeiner 
zahlreichen Brüder. Wir fanden ihn etwas 
beſſer, als er vor einiger Zeit war, und er 
verſicherte, daß er ſich ganz wohl fühle, 
wenn er im Zimmer ruhig ſitzen bleibe. 
Aber es war ihm abzufühlen, wie gern er 
außerhalb des Zimmers ſein würde und, 
wenn auch nicht mehr arbeiten, ſo doch ſich 
oft bei den Arbeitern und der Arbeit auf 
halten und dem Gang derſelben folgen, wie 
er immer zu tun pflegte, nachdem er ſeines 
borgeichrittenen Alters wegen feine Hand 
von der Arbeit laljen mußte, Als wir von 
der Flüchtigkeit der Zeit jprachen und An 
Deutungen auf die Unsicherheit des Lebens 
machten, jagte er: Sa, die Alten müſſen ſter— 
ben, aber die Jungen fönnen jterben. Die’e 
Worte find ſchon oit geſagt worden, aber es 
it gut, wenn wir ums immer wieder daran 
erinnern, daß der Tod nicht allein den alten 
Leuten droht, jondern, dab die jungen ihm 
ehr oft früher zum Opfer fallen als ein 
Alter, auf deſſen Abjcheiden man täglich 
wartet. Obwohl der alte Grohvater nicht 
erwartet, noch lange in diejer Welt zu [e 
ben, war er inbezug feiner Zukunft ganz 
getroit, was nicht allein feine Worte b> 
zeugten, ſondern auch der freundliche Gla 13 
jeiner Mugen während diefer Unterhaltung. 
Ein anderer alter Mann fchreibt: „Ich hot 
fe nicht mehr lange bier zu wallen; denn 
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ich habe nun 74 Jahre zurückgelegt und 
werde faum noch ein Sahr länger hier fein, 
es jei denn der Herr verlängert mir mein 
Leben. Sch bin nun zum Teil ein Krüppel 
und mit großen Schmerzen umgeben bei 
Tage und bei Nacht. Möchten wir uns in 
der ewigen und freudevollen Heimat trer- 
ten!” — Na, die Heimat dort oben und un- 
jer Erlöfer, das iſt's was Alte und Junge 
zieht, die nicht ſehen auf das, was zeitlich, 
iondern auf das was ewig ilt; doch mehrt 
jich das Heimweh wohl mit dem zunehmen- 
den Alter und den abnehmenden Kräfte. 
des Leibes, wodurch dem Geiſt jein Stand 
als ein Fremdling und Pilger in dieier 
Welt immer flarer und deutlicher wird. 


- Auf die Chinejen als Nation glaudt 
man gewöhnlich von oben herabjehen zu 
müſſen als auf ein unbeholfenes, rüdgrat- 
ſchwachesVolk, das die ihm drohende®efahr 
von andern Nationen zerjtüdelt zu werden 
wohl erfennt, aber feine Energie bejikt, ſich 
dagegen zu wehren. Daß fie aber Fein 
io ſchwaches Volk find, weldhes unfähig ilt, 
ji dem Uebel entgegenzufeßen, zeigt ihr 
Berbalten in der Opiumfrage, weldje dem 
Lande ſchon mande Sorge bereitet hat. 
Nach einem Bericht von Miffionar A. Na- 
gel, der ji einige Wochen einer Bibelüber- 
jeßung wegen in Futichau, China, aufhielt, 
fand den 1. Mai in jener Stadt eine groß- 
artige Demonitration gegen das Opium 
itatt. Seit dem 1. April v. 3. iſt die Ein- 
fuhr von Opium in die Stadt Futſchau u 
in die ganze Provinz Fukien gänzlich ver- 
boten. Ein von der chinesischen Regierung 
anerfannter und unteritügter Anti-Opium- 
Verein ilt vor vier Jahren ins Leben getre- 
ten, der e8 jich zur bejondern Mufgabe ge 
macht hat, die vollitändige Ausrottung des 
Opiumübels in der Heimatprovinz anzu— 
itreben. Seit dem Erlab des Opiumein— 
fuhrverbots am 1. Mpril v. Jahres haben 
die Mitglieder diefes Vereins den Opium- 
ihmugalern mehr als taufend fünfpfündi- 
ge Ballen Opium abgejagt, welches Quan— 
tum dann an einem beitimmten Tage vor 
einer ungebheuren Bolfsmenge verbrannt 
wurde. Zugleich gab die Zollbehörde in 
Futſchau eine amtliche Verfügung befannt, 
nach welcher innerhalb drei Tagen alles 
Opium in den Läden der Stadt umd im 
Privatbeiiß an die Zollbehörde abzuliefern 
tt. Zuwiderhandlung gegen dieſe Berfü- 
gung joll ſchwer beitraft werden. Ob e8 ge— 
Iingen wird, das dinejiihe Nationalüber, 
den Opiumgebraud, aus der Provinz zu 
verbannen? Wer fann das wijjen! Aber die 
Chineſen zeigen ſich bier itärfer, als die 
chriſtlichen Völker inbezug auf den Alkohoi- 
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genuß oder andere noch jchlimmere, wen. 
auch weniger verbreitete Zaiter. 





Ans Mennonitiichen Kreiſen. 

Wilhelm Harms, Enid, Oklahoma, 
ſchreibt: Lieber Editor! Ich wünſche dir die 
gute Geſundheit und Gottes reichen Segen 
zum neuen Jahr. Das Wetter iſt noch im— 
mer ſchön und trocken.“ 

Peter Klaſſen, Morſe, Sask, ſchreibt: 
„Fröhliche Weihnachten und ein glückliches 
neues Jahr! Wir haben eine ſehr ſchöne 
Ernte bekommen, wofür wir dem Herrn 
danken.“ 





Corn. Goßen, Minidoka, Idaho, ſchreibt: 
„Von hier wäre zu berichten, daß wir mit 
te Dezember zwei Tage ſchönen Regen hat— 
ten. Unſere Kinder Iſaak J. Peters wol— 
len jetzt auf ihrem Lande ein Haus und 
Stall bauen. Fröhliche Weihnachten und 
glückliches Neujahr allen Leſern.“ 


Cornelius Berg, Marion, S. Dakota, 
ichreibt: Will noch berichten, daß unſer lie— 
ber Bater Heinrich Berg nicht mehr unter 
den Zebenden iit. Er iſt geitorben den 14. 
Dezember. Er hat früher gewohnt in Ruß— 
land im Dorfe Marienthal und iſt von dort 
nad) Amerifa gezogen. Alt aeworden 84 
Sahre, 27 Tage.“ 

J. 3. Böfe, Bona, Colo., berichtet: „Wir 
haben ein geiegnetes Jahr hinter uns. Die 
Ernte war mitetelmähig. Dem Herrn sei 
Dank für all die guten und vollfommenen 
Gaben. Prediger Schmidten find nad Ok— 
lahoma gereijt um Eltern und Gejchwilter 
zu bejuchen. Ben H. Böjen find nad) Boone, 
Jowa gefahren, und von dort nad Avon, 
S. Dakota. Grübend, 3. 3. Böſe.“ 


B. ©. Dörkſen, Denair, Cal., berichtet: 
„Bir jind in unſerer Familie alle, Gott 
Lob und Danf, gejund. Es iſt hier auch jehr 
ihönes Wetter; wir hatten auch ſchon zwei 
ichöne Regen, auch ein paar Nächte etwas 
Froſt doch nur in leßter Zeit. Wünſche dem 
Editor und den Leſern eine fröhliche Weih- 
nacht und ein gejegnetes neues Jahr. Na, 
Gott gebe euch viel Gnade und Weisheit iu 
eurer Arbeit jo dat diefelbe zum Segen der 
Vejer gereiche. Grüßend, B. G. D.“ 


C. P. Giesbrecht, Wymark, Saskatche— 
wan, ſchreibt: „Ich berichte meinen Freu— 
den, daß meine Adreſſe nicht mehr Neville, 
ſondern Wymark, Box 92, Saskatchewan iſt 
und bitte fie, ſich dies zu merfen. Auch bit- 
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te ich den Editor, die Rundſchau die ich jegt 
bezahle und auf’8 neue beitelle und voraus 
bezahle, auch an dieje Adreſſe zu jenden.“ 
(Wir haben die Zahlung mit Danf erhalten 
und die Nenderung der Adreſſe gemacht. 
Ed.) 


P. D. Buller, Hepburn, Saskatchewan 
ſchreibt: „Ich kann von hier berichten, daß 
wir heute, den 21. Dezember, einen ſchönen 
Tag haben. Die Luft iſt klar und ſchön, 
die Sonne jcheint warm und es ijt nicht 
ganz 10 Gr. R. kalt. Wir haben es bis 
jeßt auch noch nicht ſehr Falt gehabt. Wir 
jind nad) alter Weije geſund. Editor un) 
Leſern wünſche ih fröhliche Weihnadten 
und ein glückliches neues Jahr.“ 


Johann D. Penner ſchreibt: „Da wir un— 
ſern Wohnort kürzlich gewechſelt haben, und 
es vielen unſerer Freunde und Bekannten 
nicht bekannt ſein dürfte, ſo wäre es uns 
lieb, wenn Sie es in den Spalten Ihres 
Blattes anmerken würden. Alſo unſer ae 
genwärtiger Wohnplatz iſt Winnipeg 123 
Smith Street im erſten Block von Broad 
way. north. Die Braodway Car bringt die 
Beſucher ganz nahe zu unſerm Platz. Joh. 
D. Penner.“ 

J. J. H. Janzen, Hydro, Oklahoma, 
ſchreibt den 23. Dezember: „Weil ich ſchon 
an die Rundſchau jchreibe, will ich aleich br 
richten, dab wir hier noch immer jchönes 
Wetter haben, wenn es auch mitunter et 
was falt war, jo haben wir doch noch nicht 
viel Schnee, nicht genug zum Schlitten 
fahren, wenn es auch einige verjucht haben. 
Der Geſundheitszuſtand im allgemeinen iſt 
gut, nur Erfältungen finden jtatt, mas 
wohl in feiner Familie ausgeblieben iit. 
Glückliches Neujahr allen Zejern.“ 

Safob Schulg, Mountain Lake, Minnc- 
fota, berichtet: „Wir jind wieder nahe an 
Weihnachten und wünſchen Euch auch jchöne 
Geſundheit dazu und Gottes Segen zur Ar 
beit. Wenn e8 nicht jo weit wäre, dann hät 
ten wir Euch wohl auf dem Begräbnis bei 
Tante Both geſehen. (das wäre wahrichein 
lich geſchehen; doch wegen der vielen Arbeit 
fonnten wir die zeitraubende Reife nicht un 
ternehmen. E3.) Auf dem Begräbnis wa 
ren viele Leute. Das Sterben aing zulett 
noch aeihwind. Die Helena fühlt jich jet 
jehr einſam. Jakob und Anna Schulß.“ 


Peter Boſchmann, Aberdeen, Sasfatdı 
warn, ichreibt: „Ich Tas in der Rundſchau, 
daß wir unſere Adreſſe von Kinderſley, 
Saskatchewan, nach Aberdeen, Idaho ver 
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legt hätten. Das war ein Mißverſtändnis, 
es ſollte heißen: nach Aberdeen, Saskatche— 
wan. — Wir haben jetzt viel Schnee. der 
Geſundheitszuſtand iſt gut, außer Erkäl— 
tungen, die hin und wieder vorkommen. 
Bald ſtehen wir am Ende des Jahres und 
wir wiſſen wohl, was uns das alte gebracht 
hat, aber nicht, was das neue bringen wird, 
wollen jedoch hoffen, daß ſich alles zum 
Beſten wendet.“ 


P. P. Fehr, Coyer, Manitoba, ſchreibt: 
„Weihnachten iſt vor der Tür, ich wünſche 
daher allen Leſern gejegnete Weihnachten u. 
Neujahr. Ich Hoffe daß wir im neuen 
Jahr mehr für den Serrn tun und wirfen 
und beionders beten werden, daß der blu- 
tige Arieg bald möchte ein Ende Haben, 
denn man merkt e8, daß der Hab immer 
gröber wird. Ich muß nod jagen, daß 
der Serr mit uns iſt und wir fühlen die 
Nähe des Herrn aud) bier wieder in der 
Einöde. Gejund jind wir alle außer Schwe- 
iter Klein, fie muß noch das Bett hüten. Alle 
eier grüßend, P. P. F.“ 

Heinrich ©, Gooßen, Niverbille, Man., 
berichtet: „Das Wetter iſt gegenwärtig 
ihön und die Schlittenbahn gut. So kön— 
nen die Leute fleißig Weizen und Grant 
fuhren, was aud viel getan wird. Der 
Meizenpreis iſt hier jett 99 Cent. Der Ge— 
jundheitszuitand iſt befriedigend, ſomit 
bleibt wohl für die Feiertage nicht viel zu 
winfchen übrig. Aber ein Sprichwort jagt: 
Jemehr man bat, jemehr man will, und nie- 
mals ſteht das Wünſchen ſtill. Beſonders 
könnte man wünſchen, daß der Krieg bald 
ein Ende haben möchte. Ja, ein jegliches 
bat jeine Zeit, jo auch dies. Allen Leſern u. 
dem Editor gejegnete Feiertage wünſchend 
zeichnet nebit Gruß an alle H. G. Görtzen.“ 


A. Giesbrecht, Madera, Eal., jchreibt: 
„Werte Rundichaulejer, die mit uns im 
Briefwechſel ſtehen, ich laſſe euch wifjen, daß 
wir wieder umgezogen ſind, und zwar von 
Oroſi nach Madera. Wir haben uns hier 
eine Alfalfafarm von 50 Aeres eingetauſcht 
und wohnen von Madera eine Meile, nör)- 
ih vom State Highway. Wir waren ge 
tern am Weihnaditstage nah Fairmead 
zur Kirche gefahren, welches bei 14 Mei- 
len iſt, famen aber zu jpät, da fie 11 Uhr 
ſchon ichloffen jtatt wie wir dachten, erjt an- 
fangen würden. Alnfere Tochter Sarah 
fuhr zu Weihnachten nach Los Angeles und 
jie jchreibt, da Schweiter Anna Harder auf 
Sterben liegt. Grüßend wünſchen wir Edi- 
tor und Leſern ein glüfliches Neujahr.” 
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Katie V. D. Louthen, Mammoth 
Springs, Arkanſas, berichtet: „Wir ſind 
gottlob wieder geſund, was wir Freunden 
und Bekannten von Herzen auch wünſchen. 
Nachdem es nach unſerer Anſicht ſchon ſehr 
trocken war, haben wir wieder ſchönen Re— 
gen gehabt. Der liebe Schöpfer weiß, was 
uns Menſchen gut iſt. Der Weizen ſieht 
ſchön grün. Heute haben wir warmen Son— 
nenſchein. — Ich möchte gern wiſſen, wo 
Tante Hulda Franz Wiens ihre (Name ver— 
wiſcht. Ed.) jetzt iſt. Sie wohnte früher 
bei Orleans, Nebr. Ich ſchrieb an ſie, aber 
der Brief kam zurück. Sollte jemand von 
den Leſern ihre Adreſſe wiſſen, ſo bitte ich, 
es bekannt zu machen. Ich ſage Dank vor— 
aus und wünſche allen Leſern und Editor 
ein geſegnetes neues Jahr. Eure Mitpilge— 
rin K. V. D. Louthen.“ 


Johann M. Peters, Hague, Sasf., be— 
richtet: „Das Wetter iſt für dieſe Jahres— 
zeit ſehr ſchön. Schnee haben wir zum 
Schlittenfahren genug und geſund ſind wir, 
Gott ſei Dank, nur meine Frau iſt nicht ge— 
ſund. Die Ernte iſt hier dieſes Jahr nur 
mittelmäßig ausgefallen. Im Frühjahr 
hat der Froſt zuviel Schaden gemacht und 
dann blieb der Regen zu lange aus. Spä— 
ter hat der Hagel noch auf vielen Stellen 
Schaden angerichtet. — Der alte Onkel Is 
brand Peters hier im Dorf liegt noch im— 
mer fo hilflos darnieder. Er iſt gelähmt u. 
fann ſich nicht helfen. Dies diene jeinen 
Kindern zur Nachricht, die auch zeritreut 
wohnen. Dann find die Geſchwiſter in Ma- 
nitoba alle von uns gegrüßt, auch der Vater 
Safob Knelſen in Friedensruh.“ 


Chriſtian Rediger, Aurora, Nebraska, 
fchreibt: „Gottes Gnade, Liebe und Friede 
jei mit allen Kindern Gottes, ja mit allen 
Menſchen, die Jeſum Chriſtum Tieb haben. 
Das Jahr 1915 iſt num bald wieder dahin, 
in welchem uns der liebe Gott reichlich ac 
jfegnet hat, dab wir Dede und Nahrung ı. 
feinen Mangel haben. Ihm ſei Danf und 
Preis und Ehre! Wir hatten einen jchönen 
Serbit. Aber den 24. Dezember befamen 
wir 5 Zoll Schnee, und jeither ijt es recht 
fat. Was uns das neue Jahr bringen 
wird, weiß nur der liebe Gott, dem wir uns 
anvertrauen dürfen. Ob er auch den jchred- 
lichen Krieg in Europa enden und Frieden 
machen wird? DO, Gott gebe e8, daß mehr 
Friede und Eintradht unter den Menichen- 
findern fein möchte! Ich wüniche dir, [. Br. 
Wiens, deinen Mitarbeitern und allen Brii- 
dern und Schweitern in Jeſu, herzlich grü— 
Bend, ein glüdliches Neues Jahr. Ch. Ned.“ 
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3. 3. Neufeld, Buhler, Kanſas, jchreibt: 
„Die Witterung iſt jehr ſchön; fein Schnee 
und nur wenig Frojt und, nad) einem Som- 
mer und Serbit, wo wir viel Regen hatten, 
iſt jet trodener Weg. Seit dem 15. Okto— 
ber hatten wir feinen nennenswerten We- 
gen. — In tiefer Beugung und danfbarem 
Herzen dürfen wir aud) befennen, der Herr 
hat jeine Segensfülle reichli über uns 
ausgegojjen, über einen mehr, über den an- 
dern weniger. Salomo jagt in Pred. 1, 
dab nichts Neues unter der Sonne gejchieht, 
und alles hat jeine Zeit nad) 3 Vers 1 und 
weiter. So iſt es aud) hier, nur eine Aus- 
nahme machen wir mit einigen Andern, 
dab wir noch nicht gedrojchen haben. Des 
vielen Regens halber fonnten feine Maſchi— 
nen ber fommen. in gejegnetes Wein- 
nacdtsfejt und Neujahr dem Editor und 
allen Zejern von 3. und Ag. Neufeld.“ 


Siaaf Klaſſen, Queen Centre, Sasfat- 
chewan, jchreibt: „Geſund find wir, Gott jeı 
Danf, noch immer, was wir auch allen von 
Herzen wünſchen. Ich denfe viel an Br. 
Seinrih Rempel in Winfler, Manitoba. 
Mir wurde erzählt, daß ihm die innern 
Teile im Leibe nicht in Ordnung jeien. Yr 
Herr möchte ihm gnädig jein! Wir waren 
geitern bei unjern Rindern und da wurde 
erzählt, daß vor längerer Zeit in der Nund- 
ichau eine Nachfrage geweſen jein joll nad 
jemand, der richtig einen Mahlitein jchär- 
ten fann. Ich bin vielleicht zu Spät mit mei 
ner Meldung; aber wie e8 denn auch jein 
mag, bitte um ein Schreiben von demjeni- 
gen. — Weizen haben wir beinahe 5,000 
Buſchel, Hafer 800 Bujchel gedroſchen 
iiberhaupt werden wir ungefähr 40,000 





Bujchel gedrofhen haben. Euer Bruder 
und Freund Is. AI.“ 
Peter Epp, Herbert, Sasfatchewan, 


ſchreibt: „Die Weihnachten mit ihren Freu- 
den find wieder vorbei, und jett ftehen wir 
an der Schwelle des alten Jahres, um ın 
das neue einzutreten. Und jo hält man jtil- 
le und fragt jih: Iſt alles in Ordnung? 
Und da findet man, dab doch manches an- 
ders gewünjcht war, al3 e&8 geworden ilt. 
Aber damit ijt nichts geändert; geichehene 
Dinge find nicht ungeſchehen zu madheir. 
Aber wenn man dann Tieft, was Jeſus faat: 
„Nommt ber zu mir, alle, die ihr mühſelig 
und beladen jeid, ich will euch erquicken! 
da wird das Serz fo jtille. — Webrigens it 
in unferer Familie alles wohl. Auch das 
Wetter iſt jehr günstig, fait fein Schnee ır. 
nicht falt; jehr pafjend für die Barmer zum 
Setreidefahren. Sonntag, den 19. wurde 
bier der alte Aron Thießen zu Grabe ge- 
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tragen. 
Epp. “ 


Glückwunſch zum neuen Sahr. B. 


Johann Sarms, Dinuba, Cal., berid- 
tet: „So viel ich weiß, ijt alles gefund in 
der Nachbarſchaft und die meilten Ichaffen 
fehr. Das Wetter ist ſchön, es hat aud) etli- 
de mal jchön geregnet, jo etwas über 23 
Zoll. Die Erde iſt ſchön naß und fo iſt ſchon 
und wird auch hier hier noch viel Getreide 
gejät, meilten® Gerſte und Weizen. Das 
Alfalfaheu it ziemlich teuer — von $12 
bis $15. die Tonne. Wie man hört, joll 
viel nad) Europa geſchickt werden; möchte 
es doch bald Frieden geben, ijt mem 
Wunſch. Wiev iel Trauer gibt es doch durd) 
den Krieg! Das Feit des Friedenfürjten it 
vor der Tür und in fo vielen Familien wird 
Trauer fein. In mander Bruft wird wohl 
der jehnlichite Wunsch fein, wenn doch der 
Serr Jeſus bald möchte fommen und ſem 
Friedensreich aufrichten! O — wer möchte 
dann nicht auch daran Teil haben. Aber wır 
haben noch zu kämpfen wie’3 uns verord- 
net iſt. Sa, teure Kinder Gottes, wollen be— 
reit jein ihm zu begegnen; denn Jeſus wird 
bald fommen. Einen berzlihen Gruß zum 
neuen Jahr. Eure Mitpilger nad Zion, 
J. u. Rath. 9.“ 


Abraham Welt, Hamilton, Montana, 
ichreibt: „Ich wünſche allen Leſern der 
Rundſchau ein gejegnetes Nahr und guten 
und reichen Erfolg zu haben. Es wäre von 
bier zu berichten, daß alle Schulen von an- 
derthalb bis zwei Wocen vor Weihnachten 
geſchloſſen worden find, weil veridhiedene 
Krankheiten in vielen Familien eingetreten 
find. Auch Schreiber dieſes hatte die 
Krankheit getroffen. Den 22. hatten wir 
einen wunderſchönen Frühlingstag, am Ta- 
ge bis 10 Gr. warm, jo daß der gefallene 
Schnee auch im Tale weichen mußte. Heute 
morgen fing es wieder an zu fchneien, aber 
am Tage war es wieder wunderſchön, bi3 
4 Grad warm. — Meine I. Frau hatte vor 
zwei Wochen das Unglüdf, auf dem Glat!- 
eife auf dem Seitenwege auszugleiten, jo 
dab fie rüdlings niederichlug und den rech— 
ten Arm jehr jchwer beichädiat hatte, den 
fie gleich nicht gebrauchen konnte und der 
jehr anſchwoll. Wir riefen jofort den Dof- 
tor, welcher ſagte: Gebrochen gerade nicht, 
aber die Sehnen jehr zerichlagen. Er legte 
ihren Arm in einen hölzernen Arm und 
machte eınen Verband herum. E38 fann ei— 
ne ziemliche Zeit nehmen, bis fie ihn wie- 
der gebrauchen kann. Sonft find wir durd 
Gottes Gnade auf unfern alten Tagen wie- 
der jo Teidlich gejund. Dem Herrn jei die 
Ehre. Abr. und Elifabeth Welt.“ 
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Adreßveränderung. 

J. D. Frieſen, Bakersfield, jetzt Lodi, 
California. — Die Freunde möchten es ſich 
merfen. 





Ginladung. 





Beatrice, Nebrasfa, den 28. Dez. 1915. 
Ungefähr mitte Januar joll num mit der 
Kolonie in Lake Charles, Louifiana, begon— 
nen werden u. mache num nur noch aufmerf- 
ſam auf einige jehr widtige Punkte be 
treffs dieſer Sache. Alſo eritens iſt diejes 
die letzte Gelegenheit dort eine große men- 
non. Rejerve zu jchaffen aus dem einfachen 
Grunde die Eigentümer jagen, nun dab id; 
dort mehrere Vertrauens-Männer unferer 
Leute dort gehabt, jollte man genügend In— 
tereffe haben um den Anfang zu maden. 
Diejenigen, die mit mir gewejen, werden 
mir beipflichten, das die Eigentümer dieſe 
Strede Landes nur gefauft haben, um dort 
tüchtige Anfiedler hinzubefommen, denn je 
der der Eigentiimer hat andere große Inte— 
reffen u. will feinen Zandhandel treiben, 
aljo: fommen die Mennon. nicht, dann geht 
das Land in andere Hände die fich jehr 
zahlreich darnadı ausitreden, denn ich will 
gerne beweifen, daß LandWeſellſchaften 
fehr nad) ſolchem reichen Wiejenland juchen 
u. in Zouifiana ſolch Land für $125 per 
A. von einer Omaha Geſellſchaft zum Ber- 
ſpiel verfauft wird. Weiter iſt es bejonders 
wichtig, dab man ich heranmacht, da den »r- 
ten Anjiedlern bejonders günstige VBedin 
aungen, ja vielleicht Preiſe gemacht werden 
ſollen u. gilt es da gemeinfam handeln. 
Bedenft die großenVorzüge. Neicher ſchwar 
zer Prairieboden auf dem alles wächſt was 
gezogen wird. Man jpricht jo viel von 


Weizenbau, den man wenig im Süden 
fennt, bedenkt aber, daß man dort eben 
mehr von Corn, Zuderrohr, Kartoffeln, 


Viehzucht denft u. da man gar zu gerne 
Baumwolle zieht, die num wieder ſolchen 
enormen Preis hat, da man wirklich das 
Sand mehrere Male bezahlt befommt mit 
einer Ernte, habt ihr mal beſſer mit Weizen 
getan? Und doch fommt u. zieht Weizen; 
wenn Winterhafer, Roggen, Gerite aut 
tun, warum nicht Weizen. Bedenft, wir jind 
dicht an den beiten Märften. Da jchreibt je 
mand aus Ofla., fommt bierber, dieje Ge- 
Gegend Iobt jich jelbjt wir find 25 Meil. 
von der Stadt,“ u. wir — wenige Meil 
u. dann aber eine Großitadt, u. zu uns 
führen Wege, die jeden Tag im Jahre gut 
find. Beitimmt, wir müfjfen uns jelbit To 
ben, denn unjere Zeute fennen unjere Ge- 
gend nicht. Der Eorreip. von Hillsboro 
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frägt ob dort Heu gemacht wird; aber ſehr; 
ob es hagelt; jidherlidy nicht wenn Frucht 
auf dem Lande, habe nie gehört dab es je 
dort gehagelt, u. Gewitter jind ſehr furz u. 
jelten u. Stürme nicht zu verzeichnen. Und 
wenn ich jet hier joviel Krankheit finde u. 
an unjer jo jelten gejundes Klima denfe u. 
die jelten jhöne Gegend u. wenn ich dann 
an die Hige im Sommer denfe u. dort mid) 
der jtets erfrijhenden Golfbrije erinnere, 
weiß ich nicht, warum wir dort nicht joll- 
ten glücklich jein. 

Bitte jchreibt mir nad) Newton, as. be— 
treiis der Fahrt u.j.w. Euer nädjter Agert 
der Bahn fann euch die Nundreije von eu- 
rem Plage nad) Lake Charles jagen, denn 
da id) das Land aufs billigjte euch beſorge, 
fönnt ihr nicht verlangen, dab id) weitere 
Unfojten haben jollte u. kann das aud) nicht. 
Wie jehr haben unjere Leute joldye „billi- 
gen“ Freifahrten bezahlen müſſen. Have 
nun genug Freunde gejehen, dab eine Ge— 
meinde gejichert, es bedarf nur des An- 
fangs, Frohes neues Jahr allen Xejern. 

J. 9. Benner. 





— — 





Fortſetzung von Seite 9. 


viel mal Dank dafür. Wenn auch noch man 
ches bleiben muß, was verſäumt und auf 
geſtapelt war, aber es iſt Hoffnung vorhan 
den auch das noch Gebliebene inDrdnung zu 
bringen. Es gibt ja Gegenſtände, die ziem— 
lich dunkel ausſehen, die auch mir nicht 
möglich ſcheinen in Ordnung zu bringen; 
Aber Gott, unſer himmliſcher Vater hut 
Reichtümer und Güter genug. Wo wir zu 
Ende ſind, da fängt ſein Rat an. Doch gibt 
es Schmerz, wo wir nicht als gerechte Haus 
halter erfunden werden. Chriſten ſollten 
zum Segen ſein, die ſollten auch wiſſen, ihr 
Anvertrautes zu bewahren, um als gerechte 
Haushalter hervor zu geben. 

Der Winter macht ſich langſam bemerk— 
bar. Es iſt kalt, und Schnee iſt auch etwas. 
Gedroſchen iſt, glaube ich, das meiſte. Der 
Preis bei der Fuhre iſt heute 93 Cent, bei 
der Waggonladung mehr. 

Ich war die letzten Tage in Swift Cur— 
rent, einem ſchönen Städtchen, und traf 
dort viele Bekannte, unter denen ſich ein re 
ges Verlangen jelig zu werden zeigte. Ich 
hörte auf der Straße einen Geſang und ein 
Geſpiel, und als ich näher trat, fand ich, 
dab es die Seildarmee war. Sie fragten 
mich und die Umſtehenden, ob wir erlöjt jet 
en. Ich jagte Sa, das Blut Jeſu macht mid 
frei. Es war mir recht angenehm, daß Nejus 
auch in dieier Stadt befannt war. Serzli- 
chen Grub an alle Zeier hüben und drüben. 

3. BP. und Anna Siemend. 
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Lanigan, Sasfathewan, den 21. 
Dezember 1915. Gruß der Liebe zwor arı 
Editor und Leſer! Da von unjerer Ede 
nicht was ericheint, will ich verjuchen, et- 
was zu berichten. Wir haben bier jeßt Win. 
ter, jedody noch nicht jehr viel Schnee; das 
Sclittenfahren würde bejfer gehen, wenn 
mehr wäre. Der Gejundheitszuitand läßt 
nichts zu wünſchen übrig, d. h. in der Nach— 
barjchaft iit alles gejund. In der Norditern- 
gemeinde ilt ein Todesfall zu verzeichnen. 
Schw. Julia Bartel jtarb den 13. Dezember 
zivei Uhr morgens. Die Aerzte jagten, iie 
babe innerlidy ein Gejhwür. So wurde fie 
den 11. Dezember operiert und den 13. 
ſtarb jie, nadydem jie jeit dem 28. Novem- 
ber franf gewejen war. Sie war immer jo 
heiter und lebensfroh und miteinmal hieß 
es, jie jei franf, und bald auch ſchon, jie ijt 
tot. Sie war 17 Jahre, fünf Monate und 
24 Tage alt. Es fam einem fajt unglaub- 
lid) vor, als man die Nachricht von ihrem 
Tode erhielt. Das Begräbnis fand den 
15. jtatt unter großer Teilnahme. Dann ijt 
nod) ein Kranker, ein Kind von 10 Zahren, 
ein Sohn der Geſchw. Heinrich Boldten. 
Nach Ausjage des Arztes joll er Wafferjucht 
haben. Der Arzt hat ihn ſchon aufgegeben. 
So zeigt uns der Herr, dab wir hie feine 
bleibende Stätte haben, dab wir davon müſ⸗ 
jen, ob jung oder alt. 


Den 5. Dezember feierte die Norditern- 
gemeinde auch ihr Miffionsfejt, wozu Br. 
Peters von Waldheim bier war. Die Eol- 
lefte ergab $365. Br. Peters blieb noch 
bis Donnerstag, und wir hatten noch recht 
gejegnete Stunden. Wenn es uns aud) 
nicht vergönnt war, jedesmal zugegen zu 
jein, jo waren wir doch jehr froh und danf- 
bar, dat er gefommen war. 

Jetzt find etliche Geſchwiſter nach Kanſas 
gefahren. Valentin Jantz beide, Benjamin 
Sant bloß er, Rev. H. H. Bartels beide u. 
Tochter Maria und unſere Nachbarn $. J. 
Natlafis jind ja auch nad dem Süden ge- 
fahren. Meine Schweiter Frau Iſaak Frie- 
ſen war eine Yeitlang in Steinbad, Mani- 
toba, jie wird heute zurüd erwartet. Sonit 
it bier alles beim alten. In der Schule wird 
iehr geiibt zum Feit, fo auch in der Sonn- 
tagſchule. 

Die Farmer haben ja auch im Winter ih— 
re Arbeit. Einer fährt Weizen zur Stadt. 
der andere holt Holz, der dritte macht Brun— 
nen. Much wird noch gebaut. P. S. Friefen 
haben ſich eine Küche angebaut. Somit hat 
ein jeder noch zu tun, wenn's auch Winter 
tt. Es war bis jett noch nicht ſehr Falt. 

Einen Gruß an Editor und Leſer. 


Sottliedb ud Maria Müller. 
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Ruſh Lake, Saskathewan, den 23. 
Dezember 1915. 2. Br. Wiens! Da wir 
wieder am Schluß des Nahres angelangt 
find, jo willen wir, was e8 uns gebracht 
bat; es find Leiden und Freuden bei man- 
chen geweſen; aber, wenn wir einen Rüc- 
blie in die Vergangenheit tun, dann müſſen 
wir mit dem Dichter jagen: Es hat gut, bis 
bieher gut gegangen u.j.w. Der himmliſche 
Bater hat uns eine ſchöne Ernte gejchenft, 
dab jet manche Schuld, die im vorigen 
Sabre gemacht werden mußte, weil damals 
eine Fehlernte war, kann getilgt werden. 
Wir hatten auch noch jolange ſchönes Wet 


‚ter zum Weizenfahren, der auch einen jchö- 


nen Preis hat, gegenwärtig 90 Cent Eojtet, 
aber auch jchon 94 geweſen iſt. Nur jchade, 
es iſt oft fein Raum in den Elevatoren, dal; 
fie müffen die Wagen mit dem Weizen ite 
ben laffen und mit den Pferden heim rei 
ten, um am nächſten Tage wieder bin, um 
zu jehen ob fie abladen fünnen. Nun es iſt 
jeßt noch immer jchön. Schnee iſt nicht jo 
viel, dab die Erde damit bededt ijt. Es iſt 
ja jhon ein wenig Froſt geweien, aber den 
21. und 22. war es noch 4 Gr, R. warn, 
und das Vieh geht auf der Weide. 

Zum Schluß grüße ih noh Pr. Wiens 
mit den ganzen Druderperjonal und den 
Leſerkreiſe. 


Heinrich P. Janzen. 


P. O. Main Centre, Sask. den 16. 
Dezember 1915. Da ich in der verfloſſenen 
Woche in Montana auf der Fort Peck In— 
dian Reſerve mit etlichen andern Landſu 
ern meine Streifzüge madıte, möchte ic) 
darüber in der werten Rundichau berichten. 


Sch traf eines Tages beim Weizenfahren 
mit Br. B. E. Penner zufammen und frag— 
te ihn, was er mache. Die Antwort war, er 
wolle Montag, den 6. mit Leuten nad) der 
Indianerrejervation fahren, Land bejehen. 
Er erbot ſich bald, mich mitzunehmen, und 
darauf hin ließ ich mich Sonntag von meı- 
nem Sohne auf dem Buagy hinfahren. Rır 
nädtigten bei Benners. Montag etwa um 
halb 10 Uhr vormittag nahm Penner und 
ließ jein Auto noch zum Abſchied von €. 
Frieſen in Herbert remontieren, und bald 
ging’s der ſchon emporgeitiegenen Sonne 
entgegen. In SHodgeville aßen wir hei 
Penners Eltern Mittag. Ließen uns zum 
Abſchied noch einmal ein echtes deutiches 
Eſſen munden. Wir trafen dort Br. Jakob 
Ewert an, der uns unter anderm mitteilte, 
er habe in Montana die beite Seimitätte ge 
funden. Na, dachten wir jo, wir gönnen 
dir das Land. Nachdem dort noch von allen 
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Hausinjafien Abſchied genommen worden 
war, erflang der fingende Ton der Gajc- 
linmajdine, was als Zeihen zum Einjteı- 
gen diente. Wir waren im Auto vier In- 
alien: P. E. Penner, der Führer unjer3 
Setährtes, Onkel Ben NRedefopp, ein ge 
wiſſer John Arbeiter aus dem Haufe der 
Geſchw. W. Diet bei Hodgeville und meine 
Wenigfeit. Wie ein aufgeſcheuchtes Reh 
flog’ unfer Kraftwagen über die endloje 
Ebene dahin, dem Südoſten zufteuernd. Zu 
Mittag jpeilten wir unterwegs, in Gravels— 
burg wurden etlihe „Stoorimbifje“ eing:- 
nommen und mit unvermindeter Kraft eil- 
te unjer Wägelein dahin, weiter dem Frei— 
heittor des goldenen Zandes entgegen. Zur 
Nacht famen wir bei Yämrid, einem Prä- 
rieitädtchen an. Nachdem wir uns durd) ei- 
ne ichöne Ruhe geitärft, fuhren wir am 
nächſten Tage jhon frühe weiter, den 
„Staaten“ entgegen. Im Nachdunkel der 
frühen Tagesitunde hüpfte unfer Fuhrwerk 
auf nur unjferm Fuhrmanne bekannten 
Straßen dahin. Hin und her wurden wır 
am Scheine eines eleftriichen Scheinwer- 
fers inne, daß wir nicht allein auf Reifen 
waren. Als der Tag jeine eriten Strahlen 
iiber die jeitlih vom Wege Tiegenden Hü— 
gel warf, waren wir jchon bei den Anfän- 
gen der Woody Mountains (waldigen Ber- 
ge). Dieſe viel Meilen lange Höhenzüge, 
die den Süden Sasfathewans befäumen, 
verjegten das Gemüt des beobadhtenden 
Reifenden in eine ehrfurdtsvolle Stim- 
mung. Manches Neijeliedchen ericholl aus 
dem Munde unjerer Neifegejellichaft. Als 
3 ganz belle wurde, befanden wir uns in 
mitten von Rangerleuten, die, wie e8 ſchien, 
nebenan etwas Zandmwirtichaft betrieben. 
Da wir in jener Gegend uns zurecht fruge:ı, 
famen wir mit der Zeit auf den richtigen 
Srenzweg. Entlang verichiedener katholi— 
icher Bauten, einer Kirche, einem Klofter, 
der Polizeiſtation und dem der Wadıtitube 
des Bollmeiiters raten wir jchnell der ka— 
nadiichen Grenze entgegen. Als wir mit- 
tags Oppheim erreichten, hörten wir, daß 
wir uns ſchon auf Montanaland befanden. 
Hier merften wir, daß Sitten und Gebräu- 
he eine andere Geſtalt und Form annalı- 
men, nämlid uns jcheinen die Leute hicr 
freundlicher und entgegenfommender zu 
fein. Wer den Unterſchied zwiſchen kana— 
diichen Leuten und foldhen der Vereinigten 
Staaten genau beobachtet hat, fann genau 
fejtitellen, daß die von Onfel Sams Seite 
mehr auf’3 Gemüt und die Sumanität ge— 
richtet jind. Nun begann die Fahrt auf 
dem Boden der Freiheit. Da waren Koh— 
lenbrudjitellen, auch Schafhürden wurden 
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gejihtet. Da wir am nadjmittage auf fo- 
genanntem Freilande (Aljo Land, welches 
bon der Regierung umjonjt abgegebei 
wird) fuhren, jahen wir, daß wir wohl nie 
ebeneres Land gejehen hatten, jchade nur, 
daß es jo weit von der Eifenbahn gelegen 
it. Als wir etwa dreißig Meilen ſolchem 
Lande entlang gefahren waren wohl mit 
einer Gejchwindheit von 25 bis 30 Meilen 
die Stunde, erblidten wir gegen Abend in 
rauchiger Ferne eine Snduitrieitadt. —- 
Glasgow, die Countyitadt von Fort Pet 
Indian Nejervation. Hier fuhr und Br. 
Benner zur Zandoffice, wo wir vom Office» 
perjonal jehr freundlicd) empfangen wurden. 
Dank der Kenntniſſe unjers Führers in jol- 
hen Dingen, fanden wir zur Nacht ein 
freundlich eingerichtete8 Fremdenhaus zu 
50 Gent3 per Mann angeiviejen. Der Wirt 
welcher ein tüchtiger Mann zu fein jchien, 
ließ uns die beite Aufwartung zuteil wer- 
den. Wir begaben uns dann unter Führung 
von Br. Penner, der die Sache wohl jchon 
zum viertenmal durchmachte, nad) einem 
Koſthauſe auf der Main Street, wo wır 
föjtlich beivirtet wurden. Uns Ranadiern 
nahm e8 Wunder, wie man hier die Gälte 
bedient. Kein Wunder, wenn Bereinigte 
Staaten Bürger ein gutes Ausſehen haben ; 
jie werden eben gut genug bewirtet. 


Morgens konnten wir in der Office vor- 
jprechen, wo uns unter andern Serr J. 
Müller vorgejtellt wurde, der unjer Lokator 
(Zandanweijer) jein follte. In der Office 
diejes Herrn waren viele Montana-ely- 
früchte den Mugen der Landſucher ausge- 
jtellt, wie mehrere Arten Weizen, Klee, AlI- 
falfa, Corn (Mais), Gerjte, Safer, Kar— 
toffeln, Kürbiſſe, Roggen und nod) anderes 
mehr. Alles war ſchön ausgewachſen. Nun 
wurde jchnell iiber das bevorstehende Land— 
bejehen beſprochen und wir wurden uns 21- 
nig, pro $10.00 Tagesrate auf den Mann 
hinaus auf die Referve zu fahren. Vorne 
Herr Müller, hinten unjer Br. Benner, fuh— 
ren wir mit zwei Autos zu je drei Mann 
Bajlagieren aus. Den eriten Tag ſahen wir 
jedoch fait nur aufgenommenes Land, io 
dab wir, als wir in Oswego nädjtigten, der 
Meinung wurden, den fommenden Tag uns 
auf mehr leerem Lande herumjchauen zu 
wollen. Als wir genädtigt, meinte ich zum 
Führer gerichtet, ob er nicht wolle einen 
fleinen Abitecher machen nad) der Indianer: 
rejerve, ich hätte Luſt, mir dort etliche Waſ— 
ferruten zu holen. Gern genehmigte er mei- 
nen Vorſchlag. Wir fuhren etwa zwei bis 
drei Meilen füdlig hinaus. Hier ſahe ich, 
wie joldhe ihre Wohnungen gebaut, einfach 
aus Solzitämmen, dann von innen und au- 
Ben verſchmiert. Wie mir der Lokater er- 
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zählte, wollen dieje Leute nichts arbeiten, 
fallen nicht jelten der Regierung zur Plage. 
Nach verrichteter Arbeit jahe ich noch wäh- 
rend der Fahrt zur Stadt, wie inmitten der 
Indianerrejerve ji ein jtarfes Gefängnis 
befand, wohl ein gefühltes Bedürfnis die- 
fen Leuten gegenüber. Als wir im Städt- 
chen wieder anfamen, ſaßen unjere Mitrei- 
fenden bald alle im geichäftigen Auto und 
fort ging es einer hübſchen Steigung ent- 
gegen. Nach dem Durchfahren einer male- 
riihen Umgegend der Stadt, die noch nur 
zwei Getreideelevatoren aufwies, erſtiegen 
wir ein Hochplateau, deifen wellenförmige 
Bodenbeichaffenheit das Auge des wandern- 
den Freundes der Farmerei erfreut. Um 
dem Beriprehen nadzufommen, das ih 
meiner Familie daheim gegeben, nicht wie— 
der zu weit ab von der Bahn Land zu Faıı- 
fen, wurde ich mir einig auf Township 20, 
Range 44, Sekt. 36, die nördliche Hälfte 
aufzufaufen und zwar für $3.00 den Mere. 
Als ich es Hin und her bejehen, fuhren wir 
weiter nördlich jo ber 26 bis 28 von Oswe— 
go hinaus. Hier nahmen Onfel Redefopp 
und der fl. John auch Land auf, beide zu 
$7.00 den Ncre. Br. Redefopp nahm auch 
für feine 21.jährige Tochter eine halbe Sef- 
tion, jo dab, al3 wir mit unjerm Zan)- 
bejehen fertig waren, bald zum Rückzuge 
geblajen wurde. 

Da unjerm Führer das Gajolin mangel 
te,, wurde in einem andern fleinen Städt 
chen dasselbe eingenommen. In der harmo— 
niſchſten Eilfahrt, die ich je gehabt, kamen 
wir in Glasgow beim Eintreten der Dun 
felheit an. Hier wurden am andern Tage 
die letzten Schritte getan, weldhe dem Land 
faufe folgen. Dies alles Foftete jeden $68. 
die Zandbefichtigung mit einaefchloffen. 

Als wir uns vom Landgeſchäftshauſe 
landeinwärts wandten, ergriff mich ein un 
wideritehliches Heimmehgefühl. Selten ba 
ben meine Gedanfen gleich Eilboten io 
ichnell die heimatlichen Fluren erreicht, als 
nad dem ®erlafien der Induſtrieſtadt 
Glasgow. 

Nun, ſchön iſt Oſt und Weſt, doch zuhauſe 
iſt's am beit. Sonntag nacht landeten wer 
gemütlich zuhauſe bei den Lieben. 

B.9. Penner. 


Ein barmaniſcher Edelmann. 

Miffionar Ingolls in Rangun erhielt 
eines Tages Beſuch von einem barmaniſchen 
Edelmann. Da er zufällig nicht anweſend 
war, mußte ſeine Frau den Beſucher emp— 
fangen. Es tat ihr ſehr leid, daß ihr Mann 
nicht mit dem Edelmann ſprechen konnte, 
der auf fie einen ſehr guten Eindruck mach— 
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beln. 


lelſtellen. 


hält. 





DaB 1. Kapitel. 


8.1—17. Sur, 8, 23—38.) 


No, 12114. 
(fiehe Abbildung oben). 
No, 122, 
Rataiog- Preis $4.80. 
Meis 


auf der Annenſeite des Einbandes. 





Größe 514 bei 7% Boll. 


No. 251. Leinen, runde Eden, 
Preis 

No. 255. 
$1.25. Unfer Preis 


No. 260, 
ımter ®&olbichnitteden. 


| 
| 
| 


Dentihe Lehrer Bibeln 


Um den vielen Nachfragen nad einer jhönen deutſchen 
Lehrer-Bißel Genüge zu tun, ift eine neue Auflage diefer fo 
beliebten Bibeln herausgegeben worden. Diefelben haben ähn- 
lihe Musitattung wie Die fogenannten engliihen Orford Bi— 
Der Drud ift groß, Mar und leicht lesbar, das Papier 
guter Uualität, der Einband gefällig und dauerhaft. Paral⸗ 
Größe 5% bei 814 Boll. 


Die einzige Deutſche Rehrer- Bibel 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelftubium ent- 
Der Anhang befteht aus einer Konkordanz zur leichten 
Auffindung einer beliebigen Schriftitelle, fomie anderen Hilfs- 
mitteln, verfaßt bon hervorragenden Gelehrten undBibellehrern, 
nebſt fiebzehn folorierten Karten. 
belforfchern dasſelbe geboten, was englifche Leſer in den eng» 
liſchen Lehrer-Bibeln finden. 


Eprifi Belölcarsregifer, Empfängnis, Name und |zeugete Elialim. Eliakim 
rt. 


( : : - 
1. Dies ift das Buch von der Ge- | Ahim. Adim zeugete Eliud. 
burt Jefu Chrifti. der da ift ein Sohn | 15. Eliud zeugete Eleafar. Eleafar zeu- 


Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 


Rranzöfiihes Marofto, Rotgolbfchnitt, biegfam, gerundete Eden 
SKtatalog- Preis $3.60. 


Diefelbe Bibel in alger. Marokko Einband, Rotgoldſchnitt, biegfam, 
nerundete Eden, Leder auf der Innenſeite des Einbandes. 


Unfer Breis 

(Andin:) Papier. 
No, 132% Franz. Maroflo, Rotgoldichnitt, bienfam, gerundete Eden, Leber 
Ratalog-Preis $6.00, 
Diefe Bibeln find auch mit Patent-Inder au haben für 25 Cents extra. 


Deutſches Teitament mit Rotdrnd 


Rotichnttt. 
Seal Grain Maroffo, rınde Eden, Goldichnitt, Handelspreis 


Seal Grain Maroflo, mit Randflappen und gerundeten Eden, Rot 
Handelspreis $1.50. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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Hier wird deutſchen Bi⸗ 


Ohne Apokryphen. 


13. Serubabel zeugete Abiud. Abiud 
ugete Aſor. 
14. Aſor zeugete Zadok. Zadok zeugete 


Unſer Preis 32.45 
53.25 


Unfer Preis $4.15 


Handelöpreis $0.90. Unſer 


70 
.90 


Unſer Preis $1.05 





EEE TEE EEE TEE TEE 


te. Ihn einzuladen, nod einmal zu kom— 
men, wagte jie nicht, da fie fürdhtete, das 
fönnte am Ende feinen Argwohn ermeden, 
man wolle ihn von feinem väterlichen Glau 
ben abwendig maden. Sie lieh ihm daher 


beim Abſchied ein Puch und dachte, wenn cr * 


es zurüdbringt, wird er ja wohl meinen 
Mann treffen. Aber auch bei feinem zwei 
ten Besuche war Miſſionar Ingolls nicht 
zur Stelle Sie nötigte ihm darauf ein 
zweites Buch auf. Als er auch dieſes zu 
rückbrachte, traf er endlih den Miſſionar. 


Er ſprach ihm feine hohe Freude über das 
ihöne Buch aus, das er geleien habe, und 
äußerte den lebhaften Wunſch nach weiterer 
ährlicher Lektüre; auch hätte er gern einige 
Schriften, die er feiner Frau daheim vorle. 
ien fonnte. Wie gern erfüllte der Miffio- 
nar diefen Wunſch. Er gab feinem Gait 
ein ganzes Paket Bücher mit. Nach Monat3- 
friſt, veriprach dieier, würde er wiederfom- 
men und dann auch feine Frau mitbringen. 

Aber zur großen Enttäufhung bes Mii- 
fionar® und feiner Frau verjtrich der Mo- 
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nat, ohne das der Edelmann ſich wieder 
einjtellte. Erſt geraume Zeit jpäter fam 
er und bradite drei Landsleute mit. Aber 
jeine Frau war nicht in feiner Begleituny. 
Nach der Begrüßung frante ihn die Miſſio— 
narsfrau, warıım er denn nicht feinem Ber 
fprehen gemäß jeine Frau mitgebracht ba 
be, auf deren Bejuch fie Sich beionders ge 
freut habe. Sie jab, es wurde ihm ſchwer, 
darauf zu antworten. Scliehlih jagte er 
mit einem tief ſchmerzlichen Gejichtsaus 
drud: „Sie iſt tot!” „Ich,“ rief die Frau 
Miffionar Ingolls aus, „fo iſt fie alfo ge 
ſtorben ohne Gelegenheit aehabt zu haben, 
die Wahrheit zu hören!” 


„Nein,“ er 





PuritasBibliethek. 
Acht Bände in elegantem Ganzlein— 


wandband. 


Preis pro Band $1.00. 


Jeder Band iit einzeln käuflich und in fich 
abgeſchloſſen. 





Ausgabe für das männliche Geſchlecht. 


Bas ein Anabe willen muß. 

Was ein innaer Mann wiſſen mi 
Bas ein junger Ehemann wiffen muß. 
Was ein Mann von 45 wiflen muß. 


Ausgabe für das weibliche Geſchlecht. 


Bas ein Feines Mädchen willen muß. 
Bas ein junges Mädchen willen muß. 
Ras eine junge Ehefrau willen muß. 
Bas eine Frau von 45 willen mu 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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widerte der Barmane mit tiefem Ernit, „fie 
it im Simmel.“ 

Und dann erzählte er dem Miffionar und 
jeiner Frau: Als er nad) Haufe gefommen 
jei, habe er damals feiner Frau erflärt: 
„sch werde nicht Tänger unjere falſchen Göt- 
ter anbeten,“ und er habe ihr dann alles 
eingehend erzählt, was der Miffionar mit 
ihm geredet habe. Seine arme Frau je: 
zuerſt jehr beſtürzt geweſen und habe ausge 
rufen: „DO, du willjt alfo der Religion der- 
ner Väter abtrünnig werden! Ich will nicht 
mehr neben dir jiten!” Sie habe ſich in ihr 
Srauengemad geflüchtet. Vergeblich habe 
er verfucht, fie zur Nüdfehr zu beivegen. 
Um sich ſelbſt zu tröiten, habe er ſich endlich 
geſetzt und angefangen, in feinen Büchern 
su Iefen. Er babe laut vor fich hingelefen, 
da jei er gewahr geworden, wie feine Frau 
hinter dem Vorhange gelauſcht habe. — Die 
Frauengemächer jind nur durd einen Vor— 
bang von dem Männergemädern getrennt. 
— Eine Weile habe fie jo gelauſcht, dann ſei 
fie wieder herborgefommen, habe ſich an 
feine Seite gejet und befannt: „Das jcheint 
ine gute Religion zu fein; laß mich mehr 
davon hören.“ Und er habe e8 ihr alles or- 
zählt, was er jelbit davon wußte. Am näd)- 
iten Morgen jet ſie erfranft, und nad) Ber- 
[auf eines Monates ſei fie geitorben. Aber 
die ganze Zeit über habe er ihr von früh 
bis ſpät aus des Miſſionars Büchern vor- 
fefen müſſen. Much die Freunde, die fie be- 
ſuchten, habe fie gebeten, ihr vorzuleſen. 
Und die drei, die er bier mitgebracht habe, 
ſeien auch dadurch, dat fie feiner iterbenden 
Frau vorgelejen hatten, jelbit Chriiten se 
worden. Seine Frau ſei Schließlich im Frie— 
den in die Emwigfeit gegangen. 

Tief bewegt drücdten Miffionar Ingolls 
und feine Frau dem Edelmann, als er je 
ven Bericht beendigt hatte, die Hand. Sie 
fühlten fih eins mit ihm im Glauben und 
in der Hoffnung des ewigen Lebens. Durd) 
jeinen Glauben wurde dieier Barmane fpä- 
ter in der Ragımer Chriftengemeinde ein 
hellfcheinendes Licht. 





Ihre Gewohnheit und Erfahrung. „Seit 
einer Reihe von Jahren ift e8 meine Ge— 
wohnheit“, jchreibt Frau von Hoff, 70 Ba 
cifie St., in Newarf, N. I. „in jedem Früh— 
jahr und Serbit eine oder zwei Flaſchen 
Forni's Alpenfräuter zu gebrauchen, und 
jeine Wirfung ilt einfach wunderbar. Es 
macht, dab ich mich wie ein neues Weien 
fühle. Nicht, daß ich Frank bin, aber auch 
der Geſunde fühlt fich gelegentlich träge, 
müde und unmohl, oder hat geſchwächten 
Appetit, und ich weiß aus eigener Erfah. 











12, Januar 


Tragt fein 
Brudhband. 


Nadı dreifigjühriger Erfahrung habe ih für 
Deänner, Frauen und Rinder einen Apparat 
hergeſtellt, welcher einen Bruch heilt. 








Ich ſchicke ihm zur Probe. 


Wenn ihr fait alle® andere verſucht Habt, 
fommt zu mir.®o andere a en, babe 
Schickt 


ich meinen größten Erfolg. eute bei⸗ 





Dies iſt C. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
ber ſich ſelbſt kurierte und ſeit mehr als 30 
Jahren andere kuriert. Wenn Ihr brud- 
leidend feid, fchreibt ihm heute, 


liegenden Koupon und ih ſchicke Euch mein 
illuftriertes Buch über Brüche und ihre Hei- 
[ung frei, welche Euch meinen Apparat, Prei- 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pro» 
bierten und geheilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
feblichlagen.. Beachtet, ich gebraude feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


Ich fende ihn Euch auf Probe, um zu be- 
weiſen, daß ich die Wahrheit fage. Ahr ſeid 
der Nichter, und wenn Ihr einmal mein illu- 
ftriertes Buch geſehen habt, werdet Ihr ebenfo 
entzüdt, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ihr auch Iefen könnt. Füllt un— 
tenftebenden freien Kowon aus und ſchickt 
ihn heute. Es mird fich für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-Koupon. 

E. €. Broof3, 2014D. State Str. 
Mariball, Mic. 
Bitte jenden Sie mir per Poſt in 


einfachem Umſchlag Ahr iluftriertes 
Buch und volle Ausfunft über Ih— 


ren Apparat für die Heilung bon 
Bruch. 

Name . 

Adreſſe vi 
Stadt . „Staat 














rung, daß Forni's Alpertfräuter ein under- 
aleihlihes Stärfungsmittel für das Sn. 
item iſt. Ich erhalte Ihr Alpenfräuter von 
einer Yreundin, aber um fie nicht mehr zu 
belältigen, will ich jet direft beitellen. Bitte 
fenden Sie mir Ihre Bedingungen.” 














n 
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&in ſtcheres Wurm-Mlittel 
für Vferde. 


Abfolut harmlos, kann trädtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun— 
derte von Tierärzten und Pferdebefißern teil- 
ten uns in ihren Anerkennungsſchreiben mit, 
daß dieſes Mittel „Neivvermifuge”* Hunderte 
von Bot? und Pin-MRürmern von einem ein- 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Futterwechſel eingegeben werden; auch 
fann man e3 bei Kohlen anwenden. Die Kap— 
fen find aarantiert und mohlbefannt ala da? 
allerbeite Wurmmittel im Markte. Preis: 6 
für $1.25; $2.00 für 12 Sapieln. Zwei Du- 
tzend mit Inftrument zum Eingeben, $5.00; 
bier Dutzend mit Anftrument, 8.00; portofrei 
mit Anmeifung verfandt. Hütet Euch vor Nach⸗ 
ahmungen. 


Farmers Horse Remedy Lo. 
Dept. X. 592 7 Straße, Milmautee, Wis. 





Forni's Alpenfräuter wird Ihnen qute 
Dienfte leiten, einerlei, wie Ihr förperli 
ches Befinden ift. Diefes alte zeiterprobte 
Kräuterheilmittel enthält nur ſolche Br- 
ftandteile, die dem Syſtem gut tum. Es ift 
feine Apothefermedizin. Spezialagenten Iie 
fern e8 ben Leuten, ober man beftelle direft 
bom Laboratorium der Heriteller: Dr. Pe- 
ter Fahrney & Sons Co. 19-25 ©», 
Hoyne Ave., Chicago, IU. 





Probate Mittel gegen allerlei Unfälle. 


Die bier angeführten Rezepte find als 
wirfiam erprobt und weil niemand Eigen- 
tumsrecht darauf hat, jeien fie zum allge- 
m,inen Beiten veröffentlicht. 

1. Gegen einen Anfall Teidenichaftlichen 
Sornes: Gehe fogleih in die freie Quft, 
weit weg bon den Menjchen und dann fchreie 
in die Winde umd fage ihnen, was für ein 
Thor du biit. 

2, Segen Anwandlungen von Unzufrie— 
denheit: Mache dich auf den Weg nah) den 
Wohnungen der Armen. Betrachte ihre en- 
ge Stube, ihre mangelhaften Betten und 
Kleider und Schühe. Siehe, was fie zum 
Frühſtück, Mittag- und Mbendbrot auf den 
Tiſch ſtellen. Frage nad) ihrem Verdienit 
und rechne, wie du damit ausfommen wüc— 
deit. Und du wirst jehen, wenn du darauf 
wieder deine eigene Behauptung betritit, 
jo ilt deine Unzufriedenheit gewichen. 

3. Gegen einen Anfall von Ehrgeiz und 
Größenwahn: Gehe auf'den Friedhof und 
lies Grabichriiten. Sie zeigen das Ende al 
les menschlichen Strebens. Ein Grab wird 
einit auch deine Kammer jein, etwas Erde 
dein Kopfkiſſen, Verweſung dein Los und 
Würmer deine Gejellichaft. 

4. Segen einen Anfall von Verzweiflung: 
Betrachte das Gute, was dir Gott für dieſe 
Melt gegeben und bedenfe, was er dir nicht 
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Bibel Kalender für 1916 





Borberleite 
Der Kalender hat eine 


Seite für jeden Monat, 
vierzehn Seiten mit Dede 
und Rücken. In Farben 
gedruckt. Ein ſchöner 
Wandſchmuck. Auch in 
folgenden Sprachen zu 
haben: Engliſh, Jüdiſch, 


Rumäniſch, Böh— 








Größe 11x13% Zoll. 
Mit Seidenſchnur zum. 
Aufhängen. Ein Wand- 
falender mit Bibelftellen. 
Für jeden Tag ein Bi. 
belipruch nebſt Angab: 
eines Schriftabſchnittes. 
Pafiend für Wohn- und 
Arbeitszimmer ſowie für 
öffentliche Anitalten- 


—— —ꝰ— 2 
Me Se il en u 








miſch, Ungariſch, Italie 


niſch und Polniſch. 


Inneunſeite. 


Preis 25 Cents. Fünf Eremplare für $1.00 poftfrei- 


Günſtige Pedingungen für Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Seottdale, Pa. 





verheien hat für die zufünftige. Wer ıı 
jeinen Garten gebt, um Spinngewebe zu 
fuchen, der findet fie und noch Spinnen da 
zu, Wer aber bingebt, um Blumen zu fu 
chen, der wird mit duftenden Roſen zuriüd 
fehren. 

5.&egen allerlei Fälle von Furcht und 
Berlegenheit: Ob dieielben Zeitlihes oda 
Ewiges betreffen, ob Kopf oder Herz darum 
ter leiden: Wirf dein Anliegen auf den 


Serrn, der wird dir helfen und dich verior- 
gen. 

6. Segen Anfälle von Schwermut: Gehe 
bin, ſuche die Elenden, ſuche Kranke, Lahme 
und Blinde auf, befuhe Witwen und Bar- 
jen, teile ihnen mit, was du vermagit, lies 
ihnen des Seilands Leidensgeſchichte, Troft- 
iprüche aus der Bibel und zuletzt Lob und 
Danfpjalmen vor. Es hilft. Vielleicht dop- 
pelt. 
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Unſere deutſchen Kunden erzielen 
große, serfolge im Geflügelziehen 

Successful” Brutmajdinen. 
Grofer deutſcher Katalog frei. 


rutmaſchi⸗ 
een 
nd einfach gu gebrauchen. 
Fehlſchlage mit deurichen 
Anweifungen audgeichlofs 
fen. Halten eine Lebens zein. 





6°? Preiie And 2er ernies 
und 25.00 beuts 
aufwärts. ſchei —E über ges 


winnbringendes Zühten 
von Geflügel frei mit Maſchine. Niedr:oite Preife an 
vielen Sorten raſſenechtes Geflügel u. Bruteier, 
ed Buch, Richtige FFütterura fleıner Küfen, 
ien, nie‘ 10 Gentd. fAatalra frei, 
Ded Moined Ineubator Co, 
182 Gecond nd Sir. Tes Moiued, Jowa. 





Alle dieſe Rezepte ſind erprobt und wir— 
ken auch gegen Geiz, Neid, Stolz, Selbſi— 
ſucht und ähnliche Krankheiten. Leider wer— 
den manche Patienten dieſe Mittel nicht 
anwenden wollen, weil ſie einfach und billig 
ſind. Und doch kann für ſchnelle Beſſerung 
bei gründlichem Gebrauch garantiert wer 
den. W. 


KAlennonitiſche Rundſchau 


PP 





Nenn! Neu! 
BM. Frieſen: 


Die Alt-Evangeliſche 
Mennonitiiche 
Brüderidaft. 


in Rußland (1789—1910) im Nah- 
men der Mennonitiidien Ge— 
ſamtgeſchichte. 


950 Seiten Tert (inkluſ. „Vorrede“ uſw.) 
und 89 Seiten Illuſtrationen — 171 ein— 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Eleganter Originaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Cents ertra. 


Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werfs 
ift in der Rundſchau mehrfad) die Rede 
geweien. Für die meilten Nundichauleier 
dürfte die Gefchichte der Auswanderung der 
rußländifchen Mennoniten nad) Amerifa, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von bejon- 
derem Intereſſe jein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftitiiden, die da83 Werk ent- 
hält, iſt die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 


Adrefliere Beitellungen an: 


MENNONIT?Z PUBLISHING HOUSE 


Bcottdale, Pa. 











Prämienlifte für Amerika. 


to. 1 — für $1.00 bar, die Rundichau und Yamilienfalender. 

.2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Chriiſtl. Jugendfreund. 
3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Nugendfreund und den 
Yamilienfalender. 


4 * für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Ma- 


. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin 

und den Qugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugendfreund 
und Familienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obiaen Prämien gemählt hat, noch eine 
zweite wünſcht, der wähle fich eine der untenſtehenden fünf Nummern: No. 
‚8. 9, 10 ımd 11, aebe auf dem Peitelfzettel die aemiinfchten Nırmmern an 
und füge dem PBetraa fitr die erſte Vrämie noch den Betrag der zmeiten hinsır. 
Prämie No. 7 — PBibelfalender. Ein Wandkalender mit Ribelverfen. Einzig 


in feiner Art. Ein Schöner. farbiner Vordergrund 
mit Pihelverfen auf jeden Taa de8 Nahres. Par- 
preis 25 Cents. Als Prämie mit der Rund— 
ſchau 83 48 
Prämie No. 8 — Eine fhöne. fehr brausbare. gelb⸗ 
Iederne Geldbörſe mit einer Mteiſymg Fir Miinzen 
und einer andern fir Nahierneld. Barvreis 30 
Cents: ala Prämie mt der Niindſchan 

Nrämie No. 9 Fin Glohns. Briefbefdmerer. 
3 AM Dirckmeſſer Ganze Söhr 6 RM. Bafis, 
mie die Mhiſdung zeigt. non Mupfernrid. Gin 
handficher, nũüblicher und eiarnartiaer Scham ımb 
Rriefhefehmerer. PRarhreis, 75 Cents: als Prämie 
mit der Menn. Rundſchau ‚50 


Prämie No. 10 — Dr. Tafel, Dentih-Enalifches 


12, Januar 
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7.70, 


’’9733.3° 97. °.° U U 8 80 





BEE 


Mörter u. f. m. 876 Seiten. Rormat 44x64 
Leinwand aehımden. Parpreis, $1.00: als Prä- 
mie mit der Rundſchau 85 


Prämie No. 11 — Gundert Meine Geſchichten. 
Fin Buch, das man Tieh haben muß! Da: AMffer- 
liebſte für aute Meine Minder von Amalie Schop- 
he, meh. Meife 


Wir mühten fein hefferes Michlein Fir die 
Smend non 6 Bis 10 Nahren ala Schonnea INN 
ODinderoeſchichken. Die @Frıählınaen trmnen einen 
hnefienn!fen vund mefımd-reftciäfen Charafter: fe 
ſind Fir Hier Narfteffiummametlt der Rinder vortreffſich 
nerinnet Marhreis, 50 Cenis: ala Prämie mit 
der Rimdſchau ‚35 


Man benube den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wünſchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu ichreiben, als er auf 
der Rımdichau fteht. Und wenn Nenderungen gewünſcht werden. dann ge- 


be man jedesmal die alte Adreſſe much an. 


Beitellzettel. 


Schide hiermit $... für Mennonitiihe Rundſchau und Prämie 
No. 
Sowie auf Rundſchau.) 
SEE: Sr a fi ep 
Poſtamt 
J Staat 





und Enalifh-Dentfches Taſchen-Wörterbuch. 


der Ausſprache der deutichen ımd der enalifchen 
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1916. 


Erzählung. 





Die uniterbliche Seele. 
Bon M. Inger. 


Fortſetzung. 

„Ad, Kind, ich hatte ja die gute Geſell— 
ſchaft hier. Das Heft handelt eine brennen- 
de Frage der Zeit, jpannend gejchrieben,“ 
und er vertiefte jich wieder in die Leftürc. 
Elly fannte das. Sie ging geräufchlos hin 
und ber, einige Sachen ordnend, u. erit als 
fie beim einfachen Abendbrot ſaßen teilten 
jie ſich gegenfeitig ihre Erlebnijje mit. 

Am näditen Tage ging es im Kaffee— 
winkel des Profeſſors lebhaft zu. Er hatte 
dem Spanier Mitteilungen über feine Lek— 
türe gemadjt, und nun disputierten die bei- 
den eifrig darüber. auch Elly wurde mit 
hineingezogen. 

Ueber die Diimentreppe 309 ſchon die 
Schar der Badegälte, die ihr Kaffeeſtünd— 
chen beendet hatten. Da löſte fich eine zier- 
liche Geftalt aus einer Gruppe junger Mäd- 
chen los und Mimi, ganz in Rofa gehüllt, 
flog auf Elly zu und begrüßte fie ſtürmiſch. 
Elly jtellte die beiden Herren vor. Möller 
ſprach einige freundliche Worte, aber Diaz 
jab mit zufamemngezogenen Brauen in 
jeine Taſſe, und als das roja Wölkchen wei— 
ter flog, ſah er Elly worwurfsvoll an. 

„Ein andermal verſchonen Sie mich, bit- 
te, mit ſolchen Boritellungen, die ich doch ig- 
norieren werde.” 

„Berzeihen Sie, daß id Sie beläftige,“ 
emviderte fie, „aber wenn Sie auch die Um— 
dangsformen verachten, darf ih mir da- 
rum doch nicht dasjelbe erlauben.“ 

„Form! Was ift Form?” warf jener hin. 

„Sch denke doch, daß wir die Form nicht 
entbehren fünnen, da wir in einer Welt dor 
Formen leben. Durd die Umgangsform 
macht man ji; das Zujammenleben doch 
leichter. Allerdings, wer die Form für das 
wichtigite hält, hat den Zweck des Lebens 
nicht erfaßt.“ 

„Run, was jehen Sie denn für den Zweck 
des Lebens an?“ 

Elly ſah zu ihrem Bater hinüber, ehe fie 
antwortete. 

„Aha, da müſſen wir ſchon beim Papa 
Hilfe fuchen,“ Tächelte Don Pedro. 

„D, das jollte mein Bli nicht ausdrük— 
fen, ich dachte nur, dab Väterchen es Ihnen 
befler und klarer jagen könnte.“ 

„Sch möchte e8 aber gerade von Ihnen 
hören.“ Elly bejann ſich einen Mugenblid. 


„Der Zweck des Lebens iſt der,” ſagte fie 
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langiam, „dab wir eins werden mit Gott.“ 

„Das iſt hoch gegriffen, mein Fräuleitı, 
ich bin befcheidener. Das Leben iſt Selbit- 
zweck, baſta!“ 

„Dabei könnten Sie aber arg in die Brü— 
de kommen,“ miſchte jich jetzt der Profeſ— 
ſor ins Geſpräch. 

„Wieſo?“ 

„Wie wollen Sie bei einem Idioten, oder 
körperlichen Krüppel Ihre Anſicht zur Gel 
tung bringen?“ Pedro zuckte die Achſeln. 

Lebensrätſel löſt man nicht. Uebrigens 
ſehe ich nicht ein, daß Sie bei den Genann— 
ten beſſer fahren mit Ihrem Lebenszweck.“ 

„O, bitte, dieſe Menſchen ſind Gefange— 
ne Zions. In der Ewigkeit wird die Seele 
frei von den Banden und kann das Ziel 
erreichen, von dem meine Tochter ſprach.“ 
Dieſe war aufgeſtanden, um im Reſtaurant 
das Plaid zu holen, das ihr Vater am 
Strand braudte. Pedro jah ihr nad), dann 
fagte er: 

Ich möchte die ideale Richtung Ihrer 
Tochter nicht weiter jtören, aber Sie kön— 
nen es jchon hören, dal ich die Unſterblich— 
feit der Seele nicht zugebe.“ 

„Ei, ei jo lange haben Sie unter den 
Wilden gelebt und nicht von ihnen gelernt, 
wie tief es im Bewußtſein jedes Volkes 
Tiegt, dab der Menſchengeiſt unsterblich 
nt? Sollte das die Errungenichaft der Bi- 
vilifation fein, daß wir uns unter das Tier 
jtellen ?“ 

„sch erfalle, was ich mit den Sinnen 
wahrnehmen fann, und bin bisher dabei 
gut gefahren.“ 

„Bisher!“ jagte Möller ernit, „wir find 
aber noch nicht am Ende.” 

Elly war zuriücdgefehrt, und man bradı 
auf. Don Pedro wollte, wie er vorgab, 
noch einen Seehund ſchießen und empfahl 
ſich furz. 

„Seid Ihr aneinander geraten?“ fragte 
Elly beforgt. 

„Rein, wir find auseinander geraten und 
über die Muft zwifchen uns führt mur ein 
einziger Steg.“ 

Elly ſah dem Spanier nad, wie er jo 
ſtolz und ſelbſtbewußt dahin jchritt, eine 
prädtige Männergeitalt, und es war ihr 
leid, dab er von ihnen ging. Dafür jtellte 
jih Laurin, ein junger Theologe ein, den 
Möller auf der Konferenz getroffen hatte. 
Aus der Rückſicht gegen Elly ftürzte er ſich 
nicht jofort auf Fachgeſpräche, wie manche 
Geiſtliche gerne tun, ſondern hielt ſich auf 
Gebieten, die auch für Junge Damen zu- 
gänglich find. Er ſprach aut und Tebhait 
umd alles, was er fagte, zeuate von Ge— 
danfenreichtum. Er ſchien das Bad nicht 
des Vergnügens wegen aufgeſucht zu ba- 
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ben, denn jein fein geichnittenes Gejicht 
war bla und jeine ſchlanke Geftalt hatte et- 
was Miüdes in der Haltung. 

Nach einiger Zeit gewahrte Elly, wie 
Mimi fie refognojzierend umfreiite und ab- 
ſchwenken wollte, als jie einen Fremden ge 
wahrte. Elly winfte aber, worauf fie auch 
glei herbeieilte, Diesmal übernahm der 
Brofejlor die Voritellung, und das junge 
Mädchen hatte ſich nicht über Vernachläſ 
jigung zu beflagen. Laurin trırg ihr bereit 
willig einen Strandituhl herbei und jie 
ſaßen plaudernd im reife. Endlich ichlug 
Elly einen fleinen Spaziergang vor, damit 
die Glieder nicht Iteif wiirden, und als Lau— 
rin aufipringen wollte, neigte ſich jein 
Stuhl nad links und er ftürzte in den 
Sand. Mimi lachte, der Profejjor aber 
drohte ihm und jagte: 

„Ki, ei, junger Freund, Sie neigen fi 
nad) links, wie ich jehe.“ Er hatte ſich ſchon 
wieder aufgerappelt, flopite den Sand von 
den Kleidern und meinte lachend: 

„Aber die Linfe iſt auf Sand gebaut, wer 
jich auf jie verläßt, tut einen großen Fall.“ 

„Recht jo!” Tobte der Profeflor, „die 
Rechte muß jiegen.“ Zaurin bot ihm den 
Arm, um ibm das Gehen zu erleichtern 
und Elly meinte: 

„Die Serren geben der Bequemlichkeit 
wegen vielleicht Tieber auf der Trampe! 
bahn.“ So nannte man fcherzweiie einen 
PBretteriveg bart an. der Düne. Aber der 
junge Theologe ſchüttelte Tächelnd den 
Kopf. 

„Nein, Fräulein Möller, ich führe nie- 
mand auf den Holzweg.“ 

Die jungen Mädchen folgten den Herren. 
Da Mimi aber nie das Muſchelſammeln 
laſſen fonnte, waren fie bald zuriücdgeblie- 
ben. 

„Du,“ jagte Mimi plöglih, Tieß ihre 
Muſcheln wieder fallen und hing jih an 
Ellys Arm, „der Mann it wirklich auch in- 
terellant. Wie ſchlagfertig! Dann 
itußte fie. „Nein, wie jchredlih! Da fahr 
ih mit dem ‚du’ heraus, ohne aufgefordert 
zu ſein.“ 

„ber, bitte, wir können uns doch gerne 
duzen, wenn e8 Ihnen Tieb iit.“ 

„Wirflih? Wie nett von Ihnen, Sie find 
doch gewiß etwas älter als ich?“ 

„sh bin fünfundzwanzig Jahre alt.“ 
Mimi blieb eritaunt ftehen. 

„Nein, wie furdtbar alt. Ich babe Sie 
nah Ihrem frifchen, fröhlichen Ausſehen 
fiir viel jünger achalten.“ Elly Tädelte. 
„Nber das tut ja gar nichts,“ tröftete Mimi 
aleidy und ging weiter, „da haben Sie gu— 
ten Grund, mid) etwas zu erziehen, denn 
Sie müſſen willen, dab ich oft jehr ungezo- 
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gen fein fann wie Mama jagt. Aljo nun 
jage ich du, du, du, und wir müſſen ordent- 
lich Brüderſchaft trinken, jonjt iſt es nicht 
richtig.“ 

„Wir können e8 ja mit Meerwailer pro 
bieren,“ ſchlug Elly vor. 

„Bub, wie gräßlich! Aber apart wäre es, 
und das fünnte mich reizen. Weißt du, mir 
fällt etwas anderes ein. ch beſuche dich 
heute abend in Eurer Kajüte, und da wird 
Brüderſchaft getrunfen. Nun fürchte ich 
mich nicht mehr vor dem alten, gelehrten 
Herrn.“ 


„Bei Setränte 


uns gibt's aber Feine 
außer Milch,“ bedauerte Elly. 

„But, dann wird es in Milch gemacht. 
Hör’ was treibt ihr eigentlich Abends, wenn 
ihr zu feiner Reunion geht und feine Mond- 
icheinpromenaden macht und dergleichen?“ 

„Wir lejen und jchreiben und legen und 
früh hin, um zeitig den Morgen zu geniv- 
Ben.“ 

Plötzlich blieb Mimi itehen. 

„Sieht du das fünfte Zelt von der Trep- 
pe, mit der Hamburger Fahne darauf? Das 
it unſer. Jetzt weht noch ein weißer Zap 
pen mit meinem Namen darauf. Das Fähn— 
fein hist Kurt immer hoch, wenn ich abhan 
den gekommen bin und man mich wünſcht. 
Wie langweilig! Gewiß iſt eine Gmädige, 
die ſchon lang in der Luft lag, mit ihrem 
Möppel angelangt, und ich muß den beiden 
borgeftellt werden. Ich made dann eine 
forrefte VBerbeugung, während weldher Ma 
ma den Atem anhält, bewundere das Hünd 
den, das efelhafte Vieh, und jchnetde eine 
fleine rate hinter dem gnädigen Rüden, 
dab Kurt jich nicht ernst halten kann. Seine 
inneren Lachkrämpfe anzufehen entſchädigt 
mich ein bißchen für die öde Stunde.“ 


Fortſetzung folat. 


Eigner Fleiß und fremde Hilfe 
Fördern einen guten Mann: 
Wenn man einen vor joll fpannen, 
Spann’ er jelber erſt ſich an. 
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fachen Hausmittel weichen, wie 


12. Jannar 1916. 


Wie kommt es, 


pr An viele Krankheiten, welche augenfcheinli 
er Aerzte getroßt haben, dem beruhige 


ber Geſchicllichkeit bes 
Einfluß eines ein 


$orni’s 


Alpenkräuter 


Weil er direlt an die Wurzel des Uebels, die Unreinigleit im 


Blut, geht. 


Er ift au reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 


Kräutern hergeftellt, und ift über ein Jahrhundert lang im Gebrauch 
geweſen, Tange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 

Er ift nit, wie andere Mebizinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 
ben Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Yabrilanten und Eigenthümer, 
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sortießung von 


meinem Bater zuwillen geweſen, jo hätte vr 
mich nach England geſchickt, und meine Aus 
bildung hätte mir geitattet, irgend einen 
Beruf nach meinem Belieben zu ergreifen 
Dadurd aber, dat; ich Ehriit wurde, habe 
ich menschlich geiprochen alle irdiiche 
Vorteile verloren: Ich babe meines Vaters 
Liebe verloren, ih habe mein Erbe verlo 
ven, aud) die Möglichfeit verloren, in dei 
Z3wildienit zu treten umd als Juriſt Kar 
riere zu machen, Alles das wußte ich vorher 
und bin doch Chriſt geworden. Gibt e8 denn 
in Jeſu Ehrilto etwas, das all dieje Ver- 
luſte aufwiegt? Antwort: Sa, 

In Jeſu von Nazareth habe ich Berg: 
bung und Frieden gefunden. Das find nicht 
leere Worte, ch weiß, dab durch das Blut 
des Sohnes Gottes meine vielen und ſchwe 
ren Sünden getilgt iind, ausgelöſcht aus 
dem Gedächtnis des heiligen Gottes. Ich 
bin rein geworden. Gott aibt mir Kraft, 
die Berjuchungen, die auch jeßt noch an mich 
berantreten, zu überwinden. 
ich das 


In Jeſu habe 
Ideal, das ich für mein Leben 
brauche. Jeſu Liebe läßt mich nicht fiir mein 
geringes „Ich“ leben, 
Land für mein 


ſondern für mein 
Indien nicht bloß, 
weil ich darin geboren bin und ſeinem 
Volk angehöre, ſondern weil Jeſus Chriſtus 
auch für die Indier geſtorben iſt. Für ihn 
und fiir Indien zu leben und zu wirfen iſt 
mein einziges Verlangen 


Studiere nur ımd raite nie, 

Du fommit nicht weit mit deinen 
ven 

Das Ende der Philoſophie, 

Zu willen, daß wir glauben müſſen. 


Schlüſ— 


Völlige Gewißheit. 


Ein Kritiker ſagte eines Tages zu einem 
Chriſten, mit dem er eine Strecke in einem 
Omnibus fuhr: „Nach allem haben 
doch eigentlich gar nichts, darauf Sie ſich 
mit Gewißheit verlaſſen können. Ich kann 
Ihnen den Beweis liefern, daß Ihre Bibel 
rar nicht ſicher iſt. Der beſcheidene Chriſt 
erwiderte: „Mein Herr, ich bin kein Ge— 
lehrter, und kann auf Ihre Frage nicht 
antworten; aber ich glaube an den Herrn 
Jeſum Chriſtum, und ich habe eine ſolche 
zeränderung in meinem Weſen und in mei— 
nem Charafter erfahren und empfinde fol- 
che Freude und folchen Frieden im Glauben 
daß ich wünschte, Sie fennten meinen Hei— 
land auch.” Die Antwort, die er darauf er- 
hielt, war eine ganz unerwartete. Der Un— 
aläubige fante: „Da haben Sie mid feit, 
darauf Fann ich nicht antworten.” Na, fo iſt 
e8; da haben wir fie feit. Wenn wir willen, 
was durch die Gnade in und gewirkt worden 
it, und wenn wir die erhaltene Rraft die 
jer Gnade fennen. können uns die Fein— 
de Chriſti nicht überwinden. 


. 
Die 


War ich hente and dankbar? 


an: 
Oi 


Fliedner 
Menſch ein 
Selbſtprüfungsbuch angelegt, in dem für 
jeden Abend die Frage ſtand: „War ich heu— 
te auch dankbar?“ Er pflegte zu ſagen: „Je 


Der ſelige akoniſſenvater 


hatte ſich ſchon als junger 


mehr man dankt, um ſo mehr bekommt man 
zu denken.“ Goethe bekennt: „Ich habe nie 
geſehen, daß ein tüchtiger Menſch undank— 
bar geweſen wäre.“ 





